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äJiotto: 3mmcx ftreße jum ®anjen, unb tcmnîi bu fetbex Jettt ©anpë
SEUetben, cIS bteuenbeS ®lieb fdjliefc an ein ©anaeê btdj an!

1911

IttfüriiMtspreie :

s3er einfache ^etitjeüe
^ür bie ©djtoetj: 25 ©t§.

„ ba§ îtuêlanb: 25 Sßfg.

Dk Dleüamejeile: 50 ©t§.

^ueplie:
<£>ie „©dpretjer grauen s gettung"

erfeßeint auf jeben ©onntag.

^tinxiitcen=pegic :

©jçpebition
ber „Schweiger grauen «geitung".
Aufträge oom s$lat) ©t. ©allen

nimmt aud)
bie SBucßbruderei Stertur entgegen.

^ottnfag, 22. Oktober.

Ibijuuement.

33ei ^ranfo=3"fteQung per ^ßoft

föalbjäßrlicß gr. 8. —

Viertel) äßrlid). „1.50
3lu§Ianb jugüglicß ißorto.

©raiw=geilßgeu:
„Kocß= unb £>au§ßaltung§[cßule"
(erfdjeini am 1. ©omttag jeben OJlcmatS).

„gitr bie îlein e SB elt"
(exfdEjetnt am 3. Sorratag j eben 2Ronat8).

gfbaktton uitb Perlag :

fftau ©life §onegger.
SBienerbergftraße j. „Sergfrieb".

Poß
£eIepßon 376.

St (paffen

33. gabrpttg:

ÎÙE HrrfmfTsn bsr ïrauBiîîBEll.

©ebicßt: fperbftlieb.
©djönheit unb „©djönheiten"
£>eißeS Staffer.
Stufruf an alle wahren SolfSfreunbe.
Kittberarbeit in SlmerUa.

-"Hss- §nßa£t: *§+-<—
©er Sidbdjenhanbel in Suffifdj^oten.
Kurs für Kinberfürforge.
©prtdjfaal.

feuilleton : ©in ebleS grauenleben.

Seilage:
gortfejjung beS ©pred)faaleS.
SeueS 00m 23ücljermarft.

^erôfîfîeô*
D SBalb, mie mebt fo eigen
©ureß beinen meiten Staunt
3u lebenSmübem ©eßweigen
©in leljter ©ommertraum

9îod) gleitet wunberßeHe
®urcß beiner ©äulen ißraeßt
®ie gölb'ne ©traßlenmelle
Stit alter ©Ötter Siad)t.

$)ocß feßeueßt fein gauberfegen
S)en ©eßlaf im SBlätterbadj,
Unb !eine§ SüftcßenS Siegen
Küßt beine SEÖipfel mad).

©in bürreS Statt um§ aubre
2öeßt mir atif £>aupt unb fpanb
Saftlofer SBanbrer, manbre,
@§ 50 g ber §erb ft in§ Eanb.

4 ' @. 3t. SSetfe.

$c§cmÇeti unö „$cf?0nßeitenul
(„®ie ©timme eines! SJÎanneg.")

gn unferen Sibliot^elen haben wir bewunbe*
rungSwürbige Stoqograpßien über bie ©eiben*

raupe, über bie SeblauS, über bie Kaße, —
aber feine, weldje bie grau eingeljenb bchaitbeln
würbe.

Söarum
Sor allein, weil bie grau ein Düffel ift, unb

bann, weil fie 00m Staune fo leibenfdjaftlidj unb
feßnlidj begehrt wirb, bap biefer fid) weit meßr
feinet $ergenS unb feiner ©inné, als beS KopfeS
bebient, um fie 311 ftubieren. SGBettn wir an baS
Söeib benfen, fo fönnen wir ebeitfo wenig unfere
©e^nfud^t, als bie Hymnen, bie wir in ber
©djmarmerei ber Seibenfehaft an fie richteten,
oergeffen unb ebenfomenig bie bitteren ©nttSufdj-
ungen, bie tiefen 2öunben, weldje fie unS ge=

fragen Çat. Sîiemanb wirb nteßr gefaßt, al§
1er, ben wir nid)t fo felfr lieben bürfeit, als wir
wollen. Soin Sßeibe fontmen un§ bie ^öd)ften
freuben unb bie größten ©^merjen be§ 8eben§ ;
barutn werben wir in unferem Urteil über fie
wo^l niemals geredft fein.

3öaS für ein merfwürbigeS Sud^ würbe ba§

fein, welkes un§ auf wedjfelnbeu ©eiteu alle
^ulbigenben SluSbrüde ber Slnbetung — 1111b alle
Serwünfjungen, bie ber Staun 31t ben füßen

be§ SOöeibeS niebergelegt ßat, oor Slugen [teilen
würbe! ©elbft ©oit ßat niemals fo oiele 3ln=
beter gehabt, fein ©eufel ^at je fo oiele f lüdje
gehört.

516er baS 5öeib ift weber ein ©ngel noeß ein
©eufel, foitbern-baS ©eiteitftüd beS StamteS, mit
rieten guten ©igenfö^aften unb fehlem, aber
©ugenben unb Saftern, bie 001t beit unferen oer-
îd)ieben finb.

©aS ©onberbarfte ift, baß wir oon ißr ©in
genbett forbern, oon benert wir felbft am weiteften
entfernt finb, unb ißr gel)ler oorwerfen, wetd)e
w«i felbft fie gele^-f Ijaben. 2Bir fäeu ben 2Seiß=

raud) — unb finben es cigentümlidj, wenn wir
bajür ©irelfeit ernten; wir fäeit ©d^mei^eleien
— unb finb erftannt, wenn bafür ©tolj empor=
fprießt; mit freigebiger §anb [treuen wir 3lm
betung auS — unb wuubern uns, bafür ©a=

pricen unb tolle 5lnfprüdje eiu3uernteit.
fppofop^en unb ^eilige ßabeu um bie Sôette

geeifert, Serwünfcßungen gegen baS 5ßeib 311

fd)leubern. ^eftob fagt uns, baß baS 2Beib eine
Kalamität fei, unb an anberer ©teile feßreibt er,
baß 3euS bem Staune baS ^rauengefd)led)t nur
gegeben ßabe, utn fid) au 5)3rontet$mS 3U rücken.
^oßanneS ©^rpfoftomuS eifert mit einer waßren
2But gegen baS 2öeib. ,,©aS 2öeib ift bie größte
©eudje! ©in febarfer Sfeit beS ©eufelS Stit
§ilfe beS SöeibeS ßat ber ©eufel über 5lbant
triumphiert, unb biefer ßat baburd) baS i|3arabieS
oerloren."

Sticht minber liebenSwürbig finb aubere ^eilige.
Ratten fie nicht alle baS Secht, baS ©öeib 31t

befchimpfeit unb 311 fd)inähen, wenn fie im ifke*
biger ©afomoniS lafen: ,,^ch fe^rete mein §er3
31t erfahren unb 31t erforfdjen, unb 311 fucßeit
SSeiSbeit 1111b Äunft, 311 erfahren ber ©ottlofen
©horheit unb ^rrtum ber ©öden, unb fanb, baß
ein folcheS 58eib, welches §er3, 9teß unb ©trief
ift, unb ihre §cmbe Sanbe finb, bitterer fei,
beim ber ©ob." Stile biefe Serwünfd)ungen, alte
biefe glüche beweifeit nnS mehr als 31m ©enüge,
baß biefe .^eiligen bie ©öd)ter ©oaS nur 311 feßr
liebten, unb baß fie baS ©öeib oerflud)ten, weil
fie eS nicht auS ihrem tper^en reißen fonnten,
weil fie ber Siebe, bie fie als eine ©mibe hielten,
nid)t teilhaftig werben fonnten.

©S tonnte faft fd)eineit, als ob baS SLÖeib cS

beffer oerftehen würbe, über fid) felbft 3U urteilen;

aber aud) 0011 ihm haben wir feilt ungetrübteres
unb gerechteres Urteil über [ich felbft. ©a fie
oerïeumbet unb oeradjtet werben war, fo mußte
fie, wenn fie oon fid) felbft fprad), natürlich bie

©renjen ber Serteibigung überfchreiten unb baßer
ebenfo ungered)t urteilen.

Unb bann, abgefeßen oott biefer dtotwenbig-
feit ber Serteibigung, Ijßbeit wir iit beiben ©e-
fdfledjtern ben ^orpSgeift, ber baS freie Urteil
trübt, ©in Stann, ber eine grau allein beurteilt,
wirb wahrfd)einlid) geregt feilt, unb eine grau
wirb aud) oernünftig urteilen, wenn eS nur ben

einteiltenSJlanrt betrifft; fobalb eS fich aber barum
hanbelt, baS gan^e mänitlid)e ober baS gante
toeiblidie ©efd)led)t 3U oerteibigen, fo wirb fofort
baS Saitner ber Korporation erhoben, unb ber

Kampf entbrennt, ber ©riumpl) ber ©ewalt, bie

hödjfte ber Ungered)tigfeiten. ©Senn aber ber

Krieg erflärt ift, banit ift jebc 2Baffe tur Ser=

teibiguttg ober gur Seleibigung gleich gut, unb
jebe Hoffnung auf ©ered)tigfeit fd)ioinbet baßin.

Sott biefem KorpSgeift ber ©efd)ledhter finben
wir bie Seweife in jenen 2lrd)ioett beS ©ebanfenS
unb beS ©efüßlS, bie wir ©pri<hwörter unb
SBörterbüdjer nennen, gn allen ©prad)eit hüben
wir 5luSbrüde ber ©eringfd)äßung, weldje für
bie ©efchled)ter im übertragenen ©iittte gebraucht
werben, wie: ein Stannweib, ein altes Sßeib,
weibifd) u. f. w. 5lnberfeitS fagt bie Scuttcr 311

ißrer ©od)ter, ber eS an |)erg unb Stimmt fehlt:
bu bift wie ein Statin! ©er Staun bagegeit
fagt tu einem fd)wad)eit, leid)tfiimigen unb un=
entfd)loffenen Stenfcheit, ber um nid)tS in ©ränen
ausbrechen fann: ©u bift ein wahres SSeib!

StuS allen biefen Urfad)en entftehen nun Ur=
teile über baS Söeib, bie immer parteiifd), un=

oollftänbig unb uugere^t finb, bie ewigen, über*
flüffigeit ©iSïuffioiten über baS Sorred)t beS

einen ober beS anbent ®efd)led)tS. gft ber Stann
fd)oiter ober ift eS baS SBeib? gft baS SSeib

ebenfo intelligent wie ber Statin? Siebt Slbant

mehr ober ©oa Sßent gebührt in ber Sanglifte
ber menfdjlidjeit gamilie 001t recßtSwegen ber erftc
iplaß? ©aS finb grageu, auf welche bie Seibem

fdhaften Slntwort geben, faft niemals aber bie

Söiffenfchaft.
Unb bod) wäre eS fo leid)t 31t begreifen, baß

feitteS ber beiben ©efd)led)ter uittergcorbnet ober

übergeorbnet ift. ©S finb gwei oerfdjiebene unb

Motto: Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganzes
Werden, als dienendes Glied schließ an ein Ganzes dich an!

1911

Inftrtionspreis:
Per einfache Petitzeile

Für die Schweiz: 25 Cts.

„ das Ausland: 25 Pfg.
Die Reklamezeile: 50 Cts.

Ausgabe:

Die „Schweizer Frauen-Zeitung"
erscheint auf jeden Sonntag.

Annonren-Reglt:

Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung".
Aufträge vom Platz St. Gallen

nimmt auch

die Buchdruckern Merkur entgegen.

Sonntag, 22. Aktober.

Abonnement.

Bei Franko-Zustellung per Post

Halbjährlich Fr- 3. —

Vierteljährlich. „1.50
Ausland zuzüglich Porto.

Gratis-ßeitagen:
„Koch- und Haushaltungsschule"

(erscheint am 1. Sonntag jeden Monats).

„Für die kleine Welt"
(erscheint am 3. Sonntag jeden Monats).

Redaktion und Verlag:

Frau Elise Honegge r.
Wienerbergstraße z. „Bergfried".

Hlolk Langgaß.
Telephon 376.

St. Gallen

33. Jahrgang.

die Interessen der Frauenwelt.

Gedicht: Herbstlied.
Schönheit und „Schönheiten"
Heißes Wasser.
Aufruf an alle wahren Volksfreunde.
Kinderarbeit in Amerika.

Inhalt:
Der Mädchenhandel in Russisch-Polen.
Kurs für Kinderfürsorge.
Sprechsaal.

Feuilleton: Ein edles Frauenleben.

Beilage:
Fortsetzung des Sprechsaales.
Neues vom Büchermarkt.

HerbMeö.
O Wald, wie webt so eigen
Durch deinen weiten Raum
Zu lebensmüdem Schweigen
Ein letzter Sommertraum!

Noch gleitet wunderhelle
Durch deiner Säulen Pracht
Die gvld'ne Strahlenwelle
Mit alter Götter Macht.

Doch scheucht kein Zauberfegen
Den Schlaf im Blätterdach,
Und keines Lüftchens Regen
Küßt deine Wipfel wach.

Ein dürres Blatt ums andre
Weht mir auf Haupt und Hand
Rastloser Wandrer, wandre,
Es zog der Herbst ins Land.

.z
' G. A. Weiß.

Schönheit unö „Schönheiten"!
(„Die Stimme eines Mannes.")

In unseren Bibliotheken haben wir
bewunderungswürdige Monographien über die Seidenraupe,

über die Reblaus, über die Katze, —
aber keine, welche die Frau eingehend behandeln
würde.

Warum?
Vor allem, weil die Frau ein Rätsel ist, und

dann, weil sie vom Manne so leidenschaftlich und
sehnlich begehrt wird, daß dieser sich weit mehr
seines Herzens und seiner Sinne, als des Kopfes
bedient, um sie zu studieren. Wenn wir an das
Weib denken, so können wir ebenso wenig unsere
Sehnsucht, als die Hymnen, die wir in der
Schwärmerei der Leidenschaft an sie richteten,
vergessen und ebensowenig die bitteren Enttäuschungen,

die tiefen Wunden, welche sie uns
geschlagen hat. Niemand wird mehr gehaßt, als
der, den wir nicht so sehr lieben dürfen, als wir
wollen. Vom Weibe kommen uns die höchsten
Freuden und die größten Schmerzen des Lebens;
darum werden wir in unserem Urteil über sie

wohl niemals gerecht sein.
Was für ein merkwürdiges Buch würde das

sein, welches uns aus wechselnden Seiten alle
huldigenden Ausdrücke der Anbetung — und alle
Verwünschungen, die der Mann zu den Füßen

des Weibes niedergelegt hat, vor Augen stellen
würde! Selbst Gott hat niemals so viele
Anbeter gehabt, kein Teufel hat je so viele Flüche
gehört.

Aber das Weib ist weder ein Engel noch ein
Teufel, sondern das Seitenstück des Mannes, mit
vielen guten Eigenschaften und Fehlern, aber
Tugenden und Lastern, die von den unseren
verschieden sind.

Das Sonderbarste ist, daß wir von ihr
Tugenden fordern, von denen wir selbst am weitesten
entfernt sind, und ihr Fehler vorwerfen, welche

woselbst sie geleh^ haben. Wir säen den Weihrauch

— und finden es eigentümlich, wenn wir
dafür Eirelkeit ernten; wir säen Schmeicheleien
— und find erstaunt, wenn dafür Stolz
emporsprießt; mit freigebiger Hand streuen wir
Anbetung aus — und wundern uns, dafür
Capricen und tolle Ansprüche einzuernten.

Philosophen und Heilige haben um die Wette
geeifert, ^Verwünschungen gegen das Weib zu
schleudern. Hefiod sagt uns, daß das Weib eine
Kalamität fei, und an anderer Stelle schreibt er,
daß Zeus dem Manne das Frauengeschlecht nur
gegeben habe, um sich au Prometheus zu rächen.
Johannes Chrysostomus eifert mit einer wahren
Wut gegen das Weib. „Das Weib ist die größte
Seuche! Ein scharfer Pfeil des Teufels! Mit
Hilfe des Weibes hat der Teufel über Adam
triumphiert, und dieser hat dadurch das Paradies
verloren."

Nicht minder liebenswürdig find andere Heilige.
Hatten sie nicht alle das Recht, das Weib zu

beschimpfen und zu schmähen, wenn sie im
Prediger Salomonis lasen: „Ich kehrete mein Herz
zu erfahren und zu erforschen, und zu suchen
Weisheit und Kunst, zu erfahren der Gottlosen
Thorheit und Irrtum der Tollen, und fand, daß
ein solches Weib, welches Herz, Netz und Strick
ist, und ihre Hände Bande sind, bitterer sei,
denn der Tod." Alle diese Verwünschungen, alle
diese Flüche beweisen uns mehr als zur Genüge,
daß diese Heiligen die Töchter Evas nur zu sehr

liebten, und daß sie das Weib verfluchten, weil
sie es nicht aus ihrem Herzen reißen konnten,
weil sie der Liebe, die sie als eine Sünde hielten,
nicht teilhaftig werden konnten.

Es könnte fast scheinen, als ob das Weib es

besser verstehen würde, über sich selbst zu urteilen;

aber auch von ihm haben wir kein ungetrübteres
und gerechteres Urteil über sich selbst. Da sie

verleumdet und verachtet worden war, so mußte
sie, wenn sie von sich selbst sprach, natürlich die

Grenzen der Verteidigung überschreiten und daher
ebenso ungerecht urteilen.

Und dann, abgesehen von dieser Notwendigkeit
der Verteidigung, haben wir in beiden

Geschlechtern den Korpsgeist, der das freie Urteil
trübt. Ein Mann, der eine Frau allein beurteilt,
wird wahrscheinlich gerecht sein, und eine Frau
wird auch vernünftig urteilen, wenn es nur den

einzelnen Mann betrifft; sobald es sich aber darum
handelt, das ganze männliche oder das ganze
weibliche Geschlecht zu verteidigen, so wird sofort
das Banner der Korporation erhoben, und der

Kampf entbrennt, der Triumph der Gewalt, die

höchste der Ungerechtigkeiten. Wenn aber der

Krieg erklärt ist, dann ist jede Waffe zur
Verteidigung oder zur Beleidigung gleich gut, und
jede Hoffnung auf Gerechtigkeit schwindet dahin.

Von diesem Korpsgeist der Geschlechter finden
wir die Beweise in jenen Archiven des Gedankens
und des Gefühls, die wir Sprichwörter und
Wörterbücher nennen. In allen Sprachen haben
wir Ausdrücke der Geringschätzung, welche für
die Geschlechter im übertragenen Sinne gebraucht
werden, wie: ein Mannweib, ein altes Weib,
weibisch u. s. w. Anderseits sagt die Mutter zu
ihrer Tochter, der es an Herz und Anmut fehlt:
du bist wie ein Mann! Der Mann dagegen
sagt zu einem schwachen, leichtsinnigen und
unentschlossenen Menschen, der um nichts in Tränen
ausbrechen kann: Du bist ein wahres Weib!

Aus allen diesen Ursachen entstehen nun
Urteile über das Weib, die immer parteiisch,
unvollständig und ungerecht sind, die ewigen,
überflüssigen Diskussionen über das Vorrecht des

einen oder des andern Geschlechts. Ist der Mann
schöner oder ist es das Weib? Ist das Weib
ebenso intelligent wie der Mann? Liebt Adam

mehr oder Eva? Wem gebührt in der Rangliste
der menschlichen Familie von rechtswegen der erste

Platz? Das sind Fragen, aus welche die
Leidenschaften Antwort geben, fast niemals aber die

Wissenschaft.
Und doch wäre es so leicht zu begreifen, daß

keines der beiden Geschlechter untergeordnet oder

übergeordnet ist. Es sind zwei verschiedene und
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parallele ©efdjöpfe, bic jebeS an ftcf) eine ver=
fd^iebene gunttion im Sehen ausüben xinb bie

fidh nur vermütelft pat^ologtfdher Ungeheuerlich
fetten in bem s-öeruf be§ anbern ©efchlec£jt§
behaupten fönnen.

ÏÏJtann unb SBeib fotten [ich nicht nur in bert

flüchtigen Umarmungen be§ Sïuffeê, ber bie gacfet
be§ Sebent von neuem entgünbet, anbeten, fcnu 1

bern f ollen [ich immer lieben unb achten, met!
fie ba§ Stecht hüben, auf berfelbett ©tufe ber
gefchledjtliehen Dbangorbnung 31t flehen, fie füllen
fich bie £)anbe reichen, aber nicht wie ber ©flaue
bem £>errn, fonbertt wie SSrüber auf ber hödjften
Ütangftufe ber lebenbert RBefen.

3u allen Reiten hai ber Üftamt von feiner
Gefährtin verlangt, bajg fie fdjon fei, oft fogar
hat er niäjt§ anbere§ verlangt. freilich h<ü un§
bie ©ntwicfelung be§ geifligen gortfcl)ritt§ baljin
geführt, von ber Stouter @va§ auch noch anbere
Sitgenben 31t verlangen, aber folange ber guff
be§ ûJîanne§ auch fehnn bie Oberfläche feines
platteten burcfjtvanbelt unb noch burdjwanbeln
wirb, folange wirb bie erfte ©igenfdjaft, bie mir
forbern, bie ©djonljeit fein. ÜJtoraliften unb
iphilofophen mögen bas beflagen, aber be§wegen
wirb ihre §errfchaft nidjt weniger mächtig fein.
Oie ©djönheit be§ 2öeibe§ ift aber eine fo grojje
Alraft, eine foldfe SRadjt, bajj fie im menfdjlichen
Seben bem ©enie gleichfornmt. ^rieg unb fyrieben,
bie (Eroberung großer deiche unb fdjmähltche§
Aufgeben ber eigenen Rßürbe, erhabener ^elbenmut
unb gabtlofe Oerbrechen, unfehäpare SBerfe ber
Äunft unb ßitteratur finb burch bie alles über=
wältigenbe ©chönheit be§ SOBeibeê hert,orgentfen
würben, ©ogar im Rimmel ber verriebenen
Olpthologien lagen fich ö*e ©otter wegen ber
©chönheit einer ©öttin in paaren. Stuf ©rben
würbe Oroja um eineë RßeibeS willen belagert,
unb bie ©efchichte be§ mobe.rnen, heutigen granf=
reidj§ würbe fich vielleicht gang anber§ geftaltet
haben, wenn ©ugenia be Otontijo weniger fchön
gewefen ware.

@twa§ fehr fcfjöne§ ift ber fftuhm, etwa§
heiliges finb bie $ugenb unb bie ©rrungeufdjaften
ber üßiffenfdjaft, auSgegeidjnet ift ber Reichtum:
aber wogu würben un§ Ruljm, Söiffenfdjaft, ^11=
getib, Jbunft unb Reichtümer nütgen, wenn fie
nicht bagu bienten, dränge um baS §aupt ber
fchönen grauen gu flechten unb ihnen einen
©lorienfehein gu entgünben? Rit§ voller Ueber=
geugung ftimme ich beut fcharfen unb fo auffer-
orbentlich rpahren RuSfpruch OeroS bei: „Oie
beibert heften Oinge in biefer Röelt finb ein
Otann, belt ber ©eniuS geabelt tyat, unb eine
fchöne grau.

^hr Rioralprebtger, fßriefter, .^eilige unb
^htiofophen, hört bodp auf, eure ftumpfen pfeife
gegen bie ©chopeit be§ 2Beibe§ gu fdjleubern
©ie wirb immer baS 3tel unb ba§ ©treben beS

ntenfchlichen ©efchiechteS fein. Sföodt ihr fie grtm
©egenftanb beS |)a[fe§ unb ber Oerachtung machen,
fo wäre ba§ ein ebenfo vergebliches Oemühen,
als wenn ihr bett glüffen gebieten würbet, gu
ihrer Quelle gurüefguftrömen. Oîoral, ScbenSart,
Religion müffen fich damit begnügen, bie ©rengen
ber weiblichen ©chönheit gu erweitern, inbem fie
biefelbe auch auf baS ©ebiet DeS ©ebanfenS unb
beS ©efühlS übertragen, benn eS gibt aud) eine
©chönheit beS |)ergen§ unb beS ^ntelleftS, unb
bie vollfommene grau wirb ihre ©tirtt mit einer
breifachen 5brone fchmüden, bie au§ biefen brei
©chönheiten befiehl. ftr. m

Raffet.
Klopftod fingt ein Sieb gu ©hrett beS Sd)littfd)uhä

laufenS unb fagt, bah ber ©rfinber ber <SdjUtifd)ut>e,
wenn man betreiben nur herauSfinbett tonnte, mohl
eine§ DenfmalS inert fei. Um fo mürbiger für eine
fotd)e ift ber Rlenfh, ber e§ guerft nerftanb,
28affer gum Sieben gu bringen, unb bamit feinen Reben^
menfhen ein ©efhenî non unüberfehbarer Tragweite
machte. SSon bem Rugenblicf an, in welchem guerft
bag Staffer in bem rohen, plumpen ©efäft fiebenb über=
lief, mar e§ bem Rienfctjen bienftbar, unb immer mehr
unb mehr mürbe feine Ruigbarfeit anertannt, bi§ enbtid)
shapin mit feinem nach ihm benannten Sopfe and) bie
ungeheuren Strafte herauSfanb, bie e§ befifct unb metche
heutgutage ben §auptfattor unferer ©ifenbahnen unb
aller unferer önbuftrien bitben. Sîod)eubeê SBaffer unb
anbere foetjenbe Sflüffigteiten finb für uuS etmaS fo

OûtaglidjeS, bah mir menig 91uhergemöhultd)e§ barin
finben, unb bodf hat e§ in ber @ntroi<fhtng§gefchid)te
ber ÜJteufchheü eine fo ungeheure Rotte gefpielt.

gletfdh unb gifd) tonnte ber Urmenfd), auf ein
©tüct ©otg gefteett, über bem geuer rßften, aber baS

Sieben blieb ihm, mit 2ïu§nahme berjenigen, metche
bie ©egenben bemohnen, mo Riutter Ratur e§ ihnen
burd) hei&e Quellen freimütig fpenbete, gängtid) un«

I betannt, bennoth-muhte eine anbere ©rfinbung, feuer=
unb ronfferfefte ©efahe angufertigen, oorhergehen.

Uubant ift ber 28ett Sohn, unb e§ büntt un§, ba&
audi ber erfte Siod)tünftter oon feiner ©rfinbung menig
®ant baoongetragen hat ; benn at§ baS todjenbe Sßaffer
übertief unb feine greunbe fid) baran bie Ringer oer=

brannten, ba bürften fie ben ©rfinber menig glimpflich
behanbett haben.

2Bo immer mir aud) bie Ruinen attrömifd)er 2Bot)n=

häufer aufgraben, ftetS finben mir, mefdje 2Bid)tig!eit
man auf Räber, unb gmar marme Räber, gelegt hat,
unb raie in Rom, fo mar e§ aud) in alten gioiltfierten
Säubern ber atten 3e't, in ©riedjentanb, in Stegppten
u. f. m., mo öffentliche Rabeanftatten bie tmpofanteften
Raiütd)teiten bttbeten. mürbe gu meit führen, nur
ein £eüd)en ber Saufenbe oon Sobpreifungen ber heilen
Räber miebergugeben, bie mir in ben auf un§ ge!otn=

menen Schriften ber alten Maffifer finben.
SSarme Räber maren ein §eitmittet in SîrantheitS^

fällen, ein SupuS für ©efunbe, unb oor aEem maren
biefe Rnftatten ein 3ufammeaîuaft§ort, etu Sîafino, mo
man mühige Stunben oerptaubern tonnte. ®ie§ festere
ift bei atten ortentalifchen Röttern bii auf bie heutige
3eit geblieben, bie Regppter, Rraber unb SEürten, na^
meutlich ba§ meibttche ©efd)techt, oerbringen ben größten
Seit be§ SageS in ben Rabeanftatten, bie eingtge 2tb=

medjStung in ihrem eintönigen fonftigen ©efangnenteben.
©ine oötlige Reatüon trat im SRittetalter ein, at§

bie alten Stirct)enoäter auf§ ^eftigfte gegen ba§ Raben
unb bie Rabehäufer fpradjen unb fdjrieben. ®er ©rnnb
biefer Dpoofüion tag mohl raeniger in einer Rerbamtn-
ung be§ Reintid)teit§pringip§, atS oietntehr bartn, bah
biefe Rnftatten ber 3afammentunft§ort alter Söüfttinge
unb fd)ted)ten ©harattere gemorben maren, bie in ben^

fetben atter »SRoratität ©ot)n fpradjen. Üngtücflid)er=
roeife hatte jebod) biefer gelbgug gegen ba§ Raben bie
gratge, bah man oietfad) annahm, bie Religion uer=
biete überhaupt baS Raben, ber Seben§gefd)id)te
oieler Zeitigen mtrb e§ befotiber§ heroorgefjoben, bah
fie fid) nie gemafd)en haben unb fdjoit aiïein baburd)
ihre ,0eitigteit oerbient hätten. Retannt genug ift bie
Rnetbote au§ bem Seben einer fpanifchen Königin,
Qfabelta, bie ein ©etübbe ablegte, ihre Seibmafdje nidjt
eher gu roechfeln, als bi§ ber ©im m et ihr bie ©rfüEung
ihrer ©ebete für einen gemiffen Umftanb gemähte,
unb ba biefe fid) oiete Qape oergögerte, fo nahm ihr
§emb eine ffarbe an, bie gum Rnbenten baran nod)
in unferer 3ett „ifabettfarbig" benannt roirb.

@§ ift ein mahrer RuSfprud), bah man nach
gröberen ober geringeren Rerbraudh oon Seife ben
Sîutturguftanb eiueS RotfeS beurteilen lönne. @S mar
ber neuern 3eü oorbehalten, bte§ befonberê bei ben
niebern Staffen eingemurgette Rorurteit gegen ba§ Raben
gu betämpfen, aber mährenb man früher tn ïattem
SBäffer allein ein Unioerfatmittet gegen alte menfeh-
tidjen Seiben unb für Reinlichfeitêgroecfe fanb, nimmt
feht bie Rnmenbung beS hdfîen SBafferS immer mehr
gu. $n ©ngtanb nimmt ein jeber ba§ gange gahr
hinburd) alte Riorgeu ein ïatteS Rab ; aber man braud)t
nur einmal uad) einem türüfehen Rabe gu gehen, um
gu fetjen, mieoiet Schmutj trotg biefer täglichen SBafch=

ungeu in ben ifloren unb fetbft auf ber £>aut fi^en ge=
blieben ift, ber allein burd) ^ei^e§ SÖaffer entfernt
merben fann. ©ngtanb fleht in biefer Regiehung oben
an, benn in jebem englifdhen §aufe unb fetbft hinunter
bi§ in bie beffern Rrbeitermohnungen oon neuerer Kon^
ftruftion finbet man ein Rabegimtner mit ©inridjtung
für ben 3uftuh oon ïattem unb heipem SBaffer.

iBie tief aber bie Rbneigung gegen jebeS Rab nod)
immer unter ben niebern Staffen ber Rötfer murgett,
fann man am beften in ben ©efängitiffen unb 3trmen-
häufern nnb an bem SBiberftanbe fehen, mit bem bie
Rerreffeuben fich Segen ba§ reglementSmähige Rab bei
ihrem ©intritt in biefe Rnftatten mehren. Rtit Sränett
in oen Rügen rief ein atteS SBeib bei ihrer Aufnahme
in baS RrmenhauS aus, fie habe über 60 ^ahre nie
gebabet, fie fet)e nicht ein, me§hatb bieS je^t gefdjehen
müffe. 2Bol)t etraaS gu ftarf aufgetragen ift eine Rnef=
bote auS ipariS, bie oor einiger 3eü in einer englifd)en
Rettung ftanb. ©in Ragabuitb mürbe ooti ber frans
göfifd)eu Roligei aufgegriffen utib itad) bem ©efängniS
gebracht, tiotj aller Rtütje jebod), unb tro^bem man
ihn mit harten Rürften bearbeitete, tonnte man feinen
©inbruef auf bie harte Schmuljfchicht, bie ihn^ie
ein ißanger umgab, machen, unb eS foftete mehrere
Stunben harter Ruftrenguug, enblid) barunter eine alte
Unterjacfe btosgulegen.

®aS niebere Rolf in bent heutigen ©ried)entanb
folgt in Regug auf l)teinlid)feit burd)auS nid)t bem
Reifpiete feiner Rorfahren, unb bie blofie gbee etneS
RabeS fcheiut man als eine Releibtgung angufehen.
©ine 'Same traf auf ber Reife in ©riedjentaub an ber

Seefüfte ein junges SRäbdjen, mit bem fie fich längere
3eit unterhielt. 3m Saufe beS ©efprädjeS fragte fie
eS auch, ob eS öfter babe, morauf ihr biefeS mit groher
©ntrüftung antwortete, mie fie überhaupt fo etroaS
oorauSfehen fönne, ba fie bod) fehen müffe, bap fie ein
anftäubigeS 2Eäbd)en fei. @S toirb behauptet, bap ein

©ried)e ber niebern Staffen nur gmeimat oötlig ge«

mafdjen merbe, baS erfiemat bei feinem ©intritt inS
Seben, unb baS gmeitemat, menu er auS bemfetben
herausgetreten ift.

Rud) ein englifdjer Sorb mar burd) feine unüber=

minbtidje Roerfiou, SBaffer auf feine £>aut fomrnen gu
laffeit, befannt. ©tücftichermeife fjebod) nur iit biefer
Regiehung gtücf(id)) mar er ein groper Rereprer Don

gdüffigfeiten, inuertid) genommen, fobap er nur gu oft
fimüoS betrunfen nach §aufe gebradjt mürbe, metche

©elegeittjeit feine ®iener, auf Rnftiften feiner Familie,
benuhten, ihm ba« äuperft nötige Rab gu geben.

®r. Rbernethi), ein früher berühmter engtifdjer
Rrgt, tourbe einft burd) eine ®ame höherer Stänbe
über ben ©efuttbhetfSguftaiib ihreS Sättbe« fonfuttiert
unb gefragt, ob marme Räber guträgtid) fein mürben.
Rbernetf)i) bejahte bieS, unb auf bie to eitere forage,
nad) metdjem Rabeorte in ®eutfd)taub ober f^tantreich
fie baS Stinb britigen fottte, entrcortete er troefen:
„3tgenb ein Rab, 100 bu tuöglid)ft oiet Seife befommft,"
auS bem oerttad)läffigten RuSfehen beS SîinbeS bie Ur=

fad)e beS SeibenS erfehettb.
©S fann bitrdjauS nicht beftrüten merben, bap

faites SBaffer in oieteu fräßen ein äuperft toirffameS
^eitmittet gegen manche menfchtidje Seibett ift, eS ift
aber eine burdjanS fatfdje 3bee, barin ein Unioerfat=
mittet für jebeS tnenfd)Iid)e Seiben unb ©ebred)en gn
finben. 3d) fetbft bin etn Rerehrer oon faltent SBaffer,
nnb obgteid) 66 3ahre alt, oerfätmte id) feinen Rtorgeu,
unb bieS fetbft im Sinter, ein ooQeS fatteS Rab gu
nehmen. 3n meinem 3aüe hat aüf§ baS berairft,
toaS man oon ihm erroartete; bieS fdjliept aber burd)*
auS nid)t auS, bap Saufenbe oon Sîinbern burd) ben

fogenanntett RbhärluttgSprogep, bent fie oott ihren
©ttern untertoorfen toerbett, iljr Seben oertieren ober,
toaS nod) fd)timmer ift, ©ebredjen unb Seiben ausgefegt
toerbett, bie ihnen ihr gattgeS fpätereS Seben oerbittern.

©in jebeS llebermap ift fd)äbtid). Sie mit fattem,
fo ift eS auch mit IjRfcem Saffer. 3" neuem 3eüen
toirb baS te^tere oietfad) atS iRebigin gum Srinfen,
befonberS gegen RerbamutgSbefchmerbett, oerorbuet.
3d) ûtê Saie bin burd)auS nid)t befähigt, etu Urteil
über bie Sirffamfeit abgugebett; in jebem 3aüe foütc
man rooht annehmen, bap biefeS einfache ÜJUttet, menu
nid)t im Uebermap genommen — nnb mau fann faum
glauben, bap bieS jemattb tun mürbe — menigftenS
fetneu nachteiligen ©influp haben fann. Senn uu§ in
3eiten oon ©pibemteu oott ber Siffeufdjaft angeraten
toirb, atteS ïrhtftoaffer oorher abgufochen, fo ift bieS

bnrchauS fetn RemeiS für bie £>eilfraft beS raarmen
SafferS, fonbern ber 3med beS StodjenS ift eingig unb
allein bie Rötung ber in bemfetben mögtidjermeife enü
haltenen Ragitten unb SRifroben. fjür ReinlidhfeitS^
gmeefe ift jebod) ba« hei&e Saffer bem fatten bet mettent
Dorgugtehen. su.

Rufcuf
nn alle lunlimi Uulltsfreitiiûe olitie KiitcrfiPleü
Dfr5MRHt, •eraieiOter,lrk»ntBttre «. 9atfaten.

3n allen 3e'ten waren @enupfud)t utib Rer-
fchwenbung 3epen beS fttttidjen, raffengefunb^eitlidjen
RerfatteS. — Ruch in unferen Sagen treten bei aüen
^utluroölfern bebrohtidje Spmptonte hicoon auf. Qer
RîateriatiSntuS fript ant SRarf ber Rötfer .— @S ntup
ihm ©infjatt geboten toerbett! 3n atten Streifen unb
auf alten ©ebieten (SebettSführung, Speife uttb Sfranf,
Sohnuttg, tRobe, ©efetligfeit, fjefttid)îeiten, ©efdjenfe,
©rgiehungSwefen, Sport [toorauS fid) oietfad) Rerroljung
ber 3ugenb unb Rbenteuertuft entwicfelt]) nimmt ©enup=
unb Selbftfud)t berart überhanb, bap eS höchfte 3eit
ift, biefem RbwärtStreiben nad) Gräften entgegen gu
mirfen unb einen womöglich internationalen Rerbanb
gur Refätttpfung biefeS UebetS nad) bent ÎRufter ber
Rntiatfohoibemegnng ittS Seben gn rufen.

@S ift notweubig, im öffentlichen Rewuptfeiu bie
Uebergeugung gettenb gu machen, bap ©infad)heit,
9/täpigfeit, Setbftgud)t, Ratur= unb ©eifteSpftege ftatt
SinnenfuttuS bte ÏRerfmate wahrer Rübung unb echter
Kultur finb, bap bagegen 3ügeltofigfeit, ©enupfudjt,
Rrunf unb Rerfdpoenbung barbarifd) finb.

@S ift eine erprobte Sattheit im Rötferteben,
bap ©enupfucfjt bie ntoratifche Kraft fd)wäd)t. — dJlo-
ratifd)e Kraft ift aber bie ©ruubbebingung gur ©efunbe
heit unb Stärfe eines RolfeS. — RüerbittgS hat jeber=
mann ba§ itnoerbrüd)lid)e Red)t, fid) bie ©rengen feiner
materiellen Rebürfniffe fetbft gu fteefen unb fehr er^
ftärtich ift eS, wenn gu einer 3eit, wo tbeale ©üter
nod) int $efih oon Settigett waren, matertette ©enüffe
bett iRenfd)ett baS RegehrenSwertefte erfd)ienen.

3n unferen Sagen bagegen oerlangt baS fogiate
©ntpfiitben, baS Refte, nicht nur baS Rotwenbigfte
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parallele Geschöpfe, die jedes an sich eine
verschiedene Funktion im Leben ausüben und die

sich nur vermittelst pathologischer Ungeheuerlichkeiten

in dem Beruf des andern Geschlechts
behaupten können.

Mann und Weib sollen sich nicht nur in den

flüchtigen Umarmungen des Kusses, der die Fackel
des Lebens von neuem entzünde!, anbeten, son- I

dern sollen sich immer lieben und achten, weil
sie das Recht haben, auf derselben Stufe der
geschlechtlichen Rangordnung zu stehen, sie sollen
sich die Hände reichen, aber nicht wie der Sklave
dem Herrn, sondern wie Brüder auf der höchsten
Rangstufe der lebenden Wesen.

Zu allen Zeiten hat der Mann von seiner
Gefährtin verlangt, daß sie schön sei, oft sogar
hat er nichts anderes verlangt. Freilich hat uns
die Entwickelung des geistigen Fortschritts dahin
geführt, von der Tochter Evas auch noch andere
Tugenden zu verlangen, aber solange der Fuß
des Mannes auch schon die Oberfläche seines
Planeten durchwandelt und noch durchwandeln
wird, solange wird die erste Eigenschaft, die wir
fordern, die Schönheit sein. Moralisten und
Philosophen mögen das beklagen, aber deswegen
wird ihre Herrschaft nicht weniger mächtig sein.
Die Schönheit des Weibes ist aber eine so große
Kraft, eine solche Macht, daß sie im menschlichen
Leben dem Genie gleichkommt. Krieg und Frieden,
die Eroberung großer Reiche und schmähliches
Aufgeben der eigenen Würde, erhabener Heldenmut
und zahllose Verbrechen, unschätzbare Werke der
Kunst und Litteratur sind durch die alles
überwältigende Schönheit des Weibes hervorgerufen
worden. Sogar im Himmel der verschiedenen
Mythologien lagen sich die Götter wegen der
Schönheit einer Göttin in Haaren. Auf Erden
wurde Troja um eines Weibes willen belagert,
und die Geschichte des modernen, heutigen Frankreichs

würde sich vielleicht ganz anders gestaltet
haben, wenn Eugenia de Montijo weniger schön
gewesen wäre.

Etwas sehr schönes ist der Ruhm, etwas
heiliges find die Jugend und die Errungenschaften
der Wissenschaft, ausgezeichnet ist der Reichtum:
aber wozu würden uns Ruhm, Wissenschaft,
Jugend, Kunst und Reichtümer nützen, wenn sie
nicht dazu dienten, Kränze um das Haupt der
schönen Frauen zu flechten und ihnen einen
Glorienschein zu entzünden? Aus voller
Ueberzeugung stimme ich dem scharfen und so
außerordentlich wahren Ausspruch Veros bei: „Die
beiden besten Dinge in dieser Welt sind ein
Mann, den der Genius geadelt hat, und eine
schöne Frau.

Ihr Moralprediger, Priester, Heilige und
Philosophen, hört doch auf, eure stumpfen Pfeile
gegen die Schönheit des Weibes zu schleudern!
Sie wird immer das Ziel und das Streben des

menschlichen Geschlechtes sein. Wollt ihr sie zum
Gegenstand des Hasses und der Verachtung machen,
so wäre das ein ebenso vergebliches Bemühen,
als wenn ihr den Flüssen gebieten würdet, zu
ihrer Quelle zurückzuströmen. Moral, Lebensart,
Religion müssen sich damit begnügen, die Grenzen
der weiblichen Schönheit zu erweitern, indem sie
dieselbe auch auf das Gebiet des Gedankens und
des Gefühls übertragen, denn es gibt auch eine
Schönheil des Herzens und des Intellekts, und
die vollkommene Frau wird ihre Stirn mit einer
dreifachen Krone schmücken, die aus diesen drei
Schönheiten besteht. Fr. P.

Heißes Wassev.
Klopstock singt ein Lied zu Ehren des Schlittschuhlaufens

und sagt, daß der Erfinder der Schlittschuhe,
wenn man denselben nur herausfinden könnte, wohl
eines Denkmals wert sei. Um so würdiger für eine
solche Ehre ist der Mensch, der es zuerst verstand,
Wasser zum Sieden zu bringen, und damit seinen
Nebenmenschen ein Geschenk von unübersehbarer Tragweite
machte. Von dem Augenblick an, in welchem zuerst
das Wasser in dem rohen, plumpen Gefäß siedend überlies,

war es dem Menschen dienstbar, und immer mehr
und mehr wurde seine Nutzbarkeit anerkannt, bis endlich
Papin mit seinem nach ihm benannten Topfe auch die
ungeheuren Kräfte herausfand, die es besitzt und welche
heutzutage den Hauplfaktor unserer Eisenbahnen und
aller unserer Industrien bilden. Kochendes Wasser und
andere kochende Flüssigkeiten sind für uns etwas so

Alltägliches, daß wir wenig Außergewöhnliches darin
finden, und doch hat es in der Entwicklungsgeschichte
der Menschheit eine so ungeheure Rolle gespielt.

Fleisch und Fisch konnte der Urmensch, auf ein
Stück Holz gesteckt, über dem Feuer rösten, aber das
Sieden blieb ihm, mit Ausnahme derjenigen, welche
die Gegenden bewohnen, wo Mutter Natur es ihnen
durch heiße Quellen freiwillig spendete, gänzlich un-

I bekannt, dennoch mußte eine andere Erfindung, feuer-
und wasserfeste Gefäße anzufertigen, vorhergehen.

Undank ist der Welt Lohn, und es dünkt uns, daß
auch der erste Kochkünstler von seiner Erfindung wenig
Dank davongetragen hat; denn als das kochende Wasser
überlief und seine Freunde sich daran die Finger
verbrannten. da dürften sie den Erfinder wenig glimpflich
behandelt haben.

Wo immer wir auch die Ruinen altrömischer Wohnhäuser

aufgraben, stets finden wir, welche Wichtigkeit
man auf Bäder, und zwar warme Bäder, gelegt hat,
und wie in Rom, so war es auch in allen zivilisierten
Ländern der alten Zeit, in Griechenland, in Aegypten
u. s. w., wo öffentliche Badeanstalten die imposantesten
Baulichkeiten bildeten. Es würde zu weit führen, nur
ein Teilchen der Tausende von Lobpreisungen der heißen
Bäder wiederzugeben, die wir in den auf uns gekommenen

Schriften der alten Klassiker finden.
Warme Bäder waren ein Heilmittel in Krankheitsfällen,

ein Luxus für Gesunde, und vor allem waren
diese Anstalten ein Zusammenkunftsort, ein Kasino, wo
man müßige Stunden verplaudern konnte. Dies letztere
ist bei allen orientalischen Völkern bis auf die heutige
Zeit geblieben, die Aegypter, Araber und Türken,
namentlich das weibliche Geschlecht, verbringen den größten
Teil des Tages in den Badeanstalten, die einzige
Abwechslung in ihrem eintönigen sonstigen Gesangnenleben.

Eine völlige Reaktion trat im Mittelalter ein, als
die alten Kirchenväter aufs heftigste gegen das Baden
und die Badehäuser sprachen und schrieben. Der Grund
dieser Opposition lag wohl weniger in einer Verdammung

des Reinlichkeitsprinztps, als vielmehr darin, daß
diese Anstalten der Zusammenkunftsort aller Wüstlinge
und schlechten Charaktere geworden waren, die in
denselben aller »Moralität Hohn sprachen. Unglücklicherweise

hatte jedoch dieser Feldzug gegen das Baden die
Folge, daß man vielfach annahm, die Religion
verbiete überhaupt das Baden. In der Lebensgeschichte
vieler Heiligen wird es besonders hervorgehoben, daß
sie sich nie gewaschen haben und schon allein dadurch
ihre Heiligkeit verdient hätten. Bekannt genug ist die
Anekdote aus dem Leben einer spanischen Königin,
Isabella, die ein Gelübde ablegte, ihre Leibwäsche nicht
eher zu wechseln, als bis der Himmel ihr die Erfüllung
ihrer Gebete für einen gewissen Umstand gewähre,
und da diese sich viele Jahre verzögerte, so nahm ihr
Hemd eine Farbe an, die zum Andenken daran noch
in unserer Zeit „isabellfarbig" benannt wird.

Es ist ein wahrer Ausspruch, daß man nach dem
größeren oder geringeren Verbrauch von Seife den
Kulturzustand eines Volkes beurteilen könne. Es war
der neuern Zeit vorbehalten, dies besonders bei den
niedern Klaffen eingewurzelte Vorurteil gegen das Baden
zu bekämpfen, aber während man früher in kaltem
Wasser allein ein Universalmittel gegen alle menschlichen

Leiden und für Reinlichkeitszwecke fand, nimmt
jetzt die Anwendung des heißen Wassers immer mehr
zu. In England nimmt ein jeder das ganze Jahr
hindurch alle Morgen ein kaltes Bad; aber man braucht
uur einmal nach einem türkischen Bade zu gehen, um
zu sehen, wieviel Schmutz trotz dieser täglichen Waschungen

in den Poren und selbst auf der Haut sitzen
geblieben ist, der allein durch heißes Wasser entfernt
werden kann. England steht in dieser Beziehung oben
an, denn in jedem englischen Hause und selbst hinunter
bis in die bessern Arbeiterwohnungen von neuerer
Konstruktion findet man ein Badezimmer mit Einrichtung
für den Zufluß von kaltem und heißem Wasser.

Wie ttef aber die Abneigung gegen jedes Bad noch
immer unter den niedern Klassen der Völker wurzelt,
kann man am besten in den Gefängnissen und Armenhäusern

und an dem Widerstande sehen, mit dem die
Berreffenden sich gegen das reglementsmäßige Bad bei
ihrem Eintritt in diese Anstalten wehren. Mit Tränen
in oen Augen rief ein altes Weib bei ihrer Aufnahme
m das Armenhaus aus, sie habe über 60 Jahre nie
gebadet, sie sehe nicht ein, weshalb dies jetzt geschehen
müsse. Wohl etwas zu stark aufgetragen ist eine Anekdote

aus Paris, die vor einiger Zeit in einer englischen
Zeitung stand. Ein Vagabund wurde von der
französischen Polizei aufgegriffen und nach dem Gefängnis
gebracht, trotz aller Mühe jedoch, und trotzdem man
ihn mil harten Bürsten bearbeitete, konnte man keinen
Eindruck aus die harte Schmutzschicht, die ihn. wie
ein Panzer umgab, machen, und es kostete mehrere
Stunden harter Anstrengung, endlich darunter eine alte
Unterjacke bloszulegen.

Das niedere Volk in dem heutigen Griechenland
folgt in Bezug auf Reinlichkeit durchaus nicht dem
Beispiele seiner Vorfahren, und die bloße Idee eines
Bades scheint man als eine Beleidigung anzusehen.
Eine Dame traf auf der Reise in Griechenland an der

Seeküste ein junges Mädchen, mit dem sie sich längere
Zeit unterhielt. Im Laufe des Gespräches fragte sie

es auch, ob es öfter bade, worauf ihr dieses mit großer
Entrüstung antwortete, wie sie überhaupt so etwas
voraussetzen könne, da sie doch sehen müsse, daß sie ein
anständiges Mädchen sei. Es wird behauptet, daß ein
Grieche der niedern Klaffen nur zweimal völlig
gewaschen werde, das erstemal bei seinem Eintritt ins
Leben, und das zweitemal, wenn er aus demselben
herausgetreten ist.

Auch ein englischer Lord war durch seine
unüberwindliche Aversion, Wasser auf seine Haut kommen zu
lassen, bekannt. Glücklicherweise (jedoch nur in dieser
Beziehung glücklich) war er ein großer Verehrer von
Flüssigkeiten, innerlich genommen, sodaß er nur zu oft
sinnlos betrunken nach Hause gebracht wurde, welche
Gelegenheit seine Diener, auf Anstiften seiner Familie,
benutzten, ihm das äußerst nötige Bad zu geben.

Dr. Abernethy, ein früher berühmter englischer
Arzt, wurde einst durch eine Dame höherer Stände
über den Gesundheitszustand ihres Kindes konsultiert
und gefragt, ob warme Bäder zuträglich sein würden.
Abernethy bejahte dies, und auf die weitere Frage,
nach welchem Badeorte in Deutschland oder Frankreich
sie das Kind bringen sollte, antwortete er trocken:
„Irgend ein Bad, wo du möglichst viel Seife bekommst,"
aus dem vernachlässigten Aussehen des Kindes die
Ursache des Leidens ersehend.

Es kann durchaus nicht bestritten werden, daß
kaltes Wasser in vielen Fällen ein äußerst wirksames
Heilmittel gegen manche menschliche Leiden ist, es ist
aber eine durchaus falsche Idee, darin ein Universalmittel

für jedes menschliche Leiden und Gebrechen zu
finden. Ich selbst bin ein Verehrer von kaltem Wasser,
und obgleich 66 Jahre alt, versäume ich keinen Morgen,
und dies selbst im Winter, ein volles kaltes Bad zu
nehmen. In meinem Falle hat es alles das bewirkt,
was man von ihm erwartete; dies schließt aber durchaus

nicht aus, daß Tausende von Kindern durch den

sogenannten Abhärttmgsprozeß, den: sie von ihren
Eltern unterworfen werden, ihr Leben verlieren oder,
was noch schlimmer ist, Gebrechen und Leiden ausgesetzt
werden, die ihnen ihr ganzes späteres Leben verbittern.

Ein jedes Uebermaß ist schädlich. Wie mit kaltem,
so ist es auch mit heißem Wasser. In neuern Zeiten
wird das letztere vielfach als Medizin zum Trinken,
besonders gegen Verdauungsbeschwerden, verordnet.
Ich als Laie bin durchaus nicht befähigt, ein Urteil
über die Wirksamkeit abzugeben; in jedem Falle sollte
man wohl annehmen, daß dieses einfache Mittel, wenn
nicht im Uebermaß genommen — und man kann kaum
glauben, daß dies jemand tun würde — wenigstens
keinen nachteiligen Einfluß haben kann. Wenn uns in
Zeiten von Epidemien von der Wissenschaft angeraten
wird, alles Trinkwasfer vorher abzukochen, so ist dies
durchaus kein Beweis für die Heilkraft des warmen
Wassers, sondern der Zweck des Kochens ist einzig und
allein die Tötung der in demselben möglicherweise
enthaltenen Vazillen und Mikroben. Für Reinlichkeitszwecke

ist jedoch das heiße Wasser dem kalten bei weitem
vorzuziehen. R. S.

Aufruf
«n alle Mm MüMiiM «>m!l»lkWei>

In allen Zeiten waren Genußsucht und
Verschwendung Zeichen des sittlichen, rassengesundheitlichen
Verfalles. — Auch in unseren Tagen treten bei allen
Kulturvölkern bedrohliche Symptome hievon auf. Der
Materialismus frißt am Mark der Völker .— Es muß
ihm Einhalt geboten werden! In allen Kreisen und
auf allen Gebieten (Lebensführung, Speise und Trank,
Wohnung, Mode, Geselligkeit, Festlichkeiten, Geschenke,
Erziehungswesen, Sport (woraus sich vielfach Verrohung
der Jugend und Abenteuerlust entwickelt)) nimmt Genuß-
und Selbstsucht derart überHand, daß es höchste Zeit
ist, diesem Abwärtstreiben nach Kräften entgegen zu
wirken und einen womöglich internationalen Verband
zur Bekämpfung dieses Uebels nach dem Muster der
Antialkoholbewegung ins Leben zu rufen.

Es ist notwendig, im öffentlichen Bewußtsein die
Ueberzeugung geltend zu machen, daß Einfachheit,
Mäßigkeit, Selbstzucht, Natur- und Geistespflege statt
Sinnenkultus die Merkmale wahrer Bildung und echter
Kultur sind, daß dagegen Zügellosigkeit, Genußsucht,
Prunk und Verschwendung barbarisch sind.

Es ist eine erprobte Wahrheit im Völkerleben,
daß Genußsucht die moralische Kraft schwächt. —
Moralische Kraft ist aber die Grundbedingung zur Gesundheit

und Stärke eines Volkes. — Allerdings hat
jedermann das unverbrüchliche Recht, sich die Grenzen seiner
materiellen Bedürfnisse selbst zu stecken und sehr
erklärlich ist es, wenn zu einer Zeit, wo ideale Güter
noch im Besitz von Wenigen waren, materielle Genüsse
den Menschen das Begehrenswerteste erschienen.

In unseren Tagen dagegen verlangt das soziale
Empfinden, das Beste, nicht nur das Notwendigste
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aïïen ©efeUfhaftgîretfen gugättglid) gu machen unb legt
fd)on beêroegen bem Vefiijenben Sefct)tän!ungen auf,
menu auch irgenbroeldjer gmang »°n un»
forbert werben foU. — Die grage öeg Supug ift baher
ein ®egenftanb ernftefter ©elbftprüfung für ben ©in;
geinen tüie für bie öffentliche 2Bol)tfahrtgpftege — lein
SRenfh ber ©egenroart ïann unb barf fid) il)r entgietjen

— and) barf fein toaEjrer Voltlfreunb ben Sluf
überhören, ber heute im Stamen ber SRenfhheü unb SRenfh5

lichïeit ergeht: „Dretet gufammen, ghr greunbe ed)ter

Kultur, bie ghr @uer 93ol£ gefunb erhalten mollet!
Der gefunbe Voltgtörper ift gefährbet in ben fommen«

ben Generationen unb bereu geiflige unb törperlid)e
©ntroicttung in grage gefteüt. ©hließt @ud) gufammen

gur gemeinfchaftüchen 2l6roetjt, benn nur gemeinfam
ift ber ©efaljr gu begegnen.- 23er eingeht färnpft, er=

reiht nid)t§, er mirb oerladjt uttb gefellfctjaftlid) bot);
tottiert, meil er bem Söelttprannen „SRobe" nicht
fröhnen mill! ©d)lie&t ©ucti beâ^alb an eine Gruppe
bon SRenfhenfreunben, bie feft entfd)loffen finb, ben

Kampf aufgunehmen unb gu organifieren !"
@g foQen Sanbegoerbänbe unb nationale Slug;

fdjuffe gebilbet merben, um bag Steh unferer Drgani>
fation über alle Kulturlänber auêgubehnen. Der beutfdje
3Iugfdjuß in 30tünd)en übernimmt oorerft bie ©efhäftg;
leitung unb eg mirb gebeten, alle guftimmungg; uttb

Veitrittgertlärungen gu bem tonftüuierenben herein,
VorfdRäge unb oorläufige Veiträge für bie Organi-
fationëfoften an utitenfteljenbe Slbreffe gu richten.

©ine © r u p p e beutfd)er grauen:
5?r. Duilc ». rXcciu-XsttuolTfetn, ißenfton „SRobern",

Dherefienftraße SO, SRündjen;

gir. Ditife $d)röber-23utfgemf ;
g)r. 0ßerfl ». /ttnjeföadt ;
gtr. (fünfte Henbcdier, ^roffiïorsgctftin ;

§t?r. fmnuuefe Dnife 2Reper, Juncrift. Aergtin.

arbeit in Amerika,
©ine Kinberhölle mirb Slmerita genannt. gu biefent

Saube fleht e§ tjinfi+tlid) ber 21rbeiterfd)uhgefehgebung
nicht gum heften. Die eingelnett Staaten finb auf biefem
©ebiet autonom, SSenn eS auch gelingt, berartige ®e-
fepe burchgubringen, fo fehlt eg oielfad) an ber Slug;

führung uttb 2Iuffid)t. gni Umgehen ber ©efeße finb
bie Sïmerilaner beïanntlid) SReifter; bag geigt fich auch

bei bent ©ebaren oon Drufig, bie fich um bie ©efepe
menig fümntern. ©attg bebenllid) fieht e§ in Pielen
Deilen Vmerifag hinfichtlid) ber Kinberau§beutung aug;
haarfträubenbe <Sd)ilberungen merben ba entmorfen.
Der engtifche Dichter unb ©ogiologe ©. @. Sßeüg hut
unlängft Slmerifa bereift unb eingehertbe ©tubien ba-
fetfaft gemacht, ©eftü^t auf feilte ©rfahruttgen unb
^Beobachtungen begeid)net er bag gutunftgbilb Slmeritag
alg red)t büfter. Die fdjma^fte ©telle im amerifanifeben
2öirtfd)aftgleben mirb oon 2BeH§ bie Kinberarbeit refp.
bie bebauerliche Kinberaugbeutung begeichnet. gn biefem
reichften Sanbe arbeiten über 1,700,000 Kinber unter
15 fahren auf gelbern, in gabrifen, in Vergioerten
unb in SSertftätten. SBeiter erfährt man, bah nicht
roeniger alg 80,000 Kittber, roopon bie meiften fleine
SRäbhen finb, gegenroärtig in ben ©pinnereien beg

Sanbeg befchäftigt finb. gm ©üben fteljen gur geit
fed)§ntal fo oiel Kinber in ÜIrbeit, alg oor 20 galjren.
Die Kinberarbeit nimmt in biefem Detle beg Sanbeg
oon gahr gu galjr gu. Vüjäljrlich toerben mehr SJÎenfchen
im Kinbegalter aug Verg unb gelb herbeigeholt unb
müffett in ber begrabierenben unb bemoralifierenben
Suft ber gabrüftäbte ihr jungeg Seben gubrittgen. Die
Italiener importieren gerabegu planmäßig Kinber.

Vefonberg fd)Iimm fieht eg im füblichen Slorbamerita
aug. 2QeHg fchreibt: Die fleinften unb fdjroächften Kim
ber oott fünf unb fed)g galjren ftehen frühmorgeng
auf unb gehen roie ©rtoahfene in bie gabriten, an
ihre Dagegarbeit, unb roentt fie heimfonmten, merfett
fie fi<h totmübe auf ihre SSetten, gu erfdhöpft, auch ihre
Kleiber auggugiehen. 93iele Kitiber arbeiten bie Stacht
burd), „inmitten beg ftnnoermirrenben ©etöfeg ber 9Jta=

fchinen, in einer ungefunben SBolle oon feuchtem Dunft
unb èaumrcoûfafern." lieber bag Kinberelenb in ißenm
fploattien mirb gemelbet: „Sehn unb elf ©tunben am

Dage finb bie Kinber oon gehn unb elf gahren über
bie Kohlenrinnen gebüclt uttb fäubern bie Kohle oon
(Briefer unb anberen Unreinlichleiten, toährenb fie an

ihnen oorbeigeführt mirb. fSie Suft ift fdjtoarg oon
Kohlenftaub, unb bie Serlleinerungg= unb @ortierma=

fchitte, bie oorbeiftrömettbe Kohle oerurfachen einen ohrem
gerreibenbett Särm. Gelegentlich fällt aud)_ fo eitt Kinb
itt bie SJtafd)ine unb mirb gräfelid) oerftümmett ober

gerät itt bie Kohlettrinne unb erfüdt. ©§ gehen auf
biefe SSeife oiele Kinber gu ©runbe. 23iele attbere
belontmen nach einiger Seit bag Slfthma unb bie ©chtoinb^
fucht ber Grubenarbeiter gn 9Jtaffad)ufettg, am
gall Otioer, arbeiten fleine, naefenbe Knaben, freige«
borene Slmerilaner, für Sorben, ben Stemporler SJtiliottär.
©ie haben Dud) in 2}letd)bottiche unb eine chemifche Sauge
gu paeden, bie ihre lleinen Körper bleicht, bab fie aug=

fehen raie Slugfähtge.
Die SRöglichleit einer Slbhüfe mirb oott erfahrenen

SJlänttern alg gering begeichnet, ba bie Durchführung
oott ©efet3en fchraer hält- ©o hat man in gUittoig
baratt Slnftob genommen, bap Kinber itt jenen fçhntui3=
ftarrenbett pferchen ber groben ©chlachthäufer ©hicagog,
Inöcheltief im Slute roatenb, ©ingetoeibe reinigen muffen,
unb eg ift beghatb ein ©efeh über bie SIrbeit ber Kinber
guftanbe gefomtnen, nad) bem bag SRinbeftalter für
Slrbeitett biefer 21rt auf 16 gahre erhöht tourbe. Diefe

©eftimmung rairb aber einfach umgangen. Söellg fçhliebt
fein Kapitel über bie Kinberarbeit mit einem büfteren
Slugblicf auf bie Sufunft, inbem er fchreibt: „Diefe
arbeitenben Kinber föttnen tti_d)t lefen lernen — unb
bod) merben fie bemnächft ftimmbered)tigt fein, ©ie
föttnen nid)t in ber SBeife aufraachfen, bah fie gum
SJtilitärbienft taugen, bah fie in irgenb einem attbern
©inn alg bem niebrigen unb ruchlofen ©inn beg Sfug-
beuterg gu SRenfchen roerbett. ©o merben fie eine flägliche
Stäche nehmen, inbem fie bag SRaterial abgeben für
Safter, Sterbrechen unb bie fchlimmften politifdjen 9Jtad)en=

fdjaften. 1,700,000 Kinber, bie fo gut raie feine @r=

giehung genie|en, arbeiten itt biefent Sattbe unb mad)fett
im Dunfel. oerfümmert uttb gefahrbrohenb, itt bie

amerifanifche 3u^unft hioda."

ilrr IHiiüitjciihititöel in Barnrrti-Dolcn.
21ttg iffiarfd)au fchreibt man ber „Stoff. S^fl-":

Die festen htefigen Sterhaftuitgen oon SRäbchetthättblern
haben beroiefen, bah SBarfchau augenblicflid) ber gröhte
SRarft „lebenbet SBare" für bie Slugfuhr nad) ©üb^
amerifa ift. Sttrgenbg haben bie ©änbler fo leidjteg
©piel mie hier- SRâbdjen ber ärmften jübifchett 18e=

oölferung gu ber oerhättgnigoollen gahrt nach @üb=

amerifa gu überreben. Die ungeheure Slnhäufuttg beg

jübifchett proletariate itt bett ©täbten unb bag auf
Slugbeutung uttb Settettöhnen beruhettbe ©lenb förbern
bie ©efchäfte ber SRäbd)enhättbler, bie überbieg itt ihrem
Dreiben burd) bie Dattfenbe hteftger S»hälter, SSanbiten

unb Diebe unterftülgt rcerbett. Die Opfer finb meift

jübifdje SRäbchen aug ber ißrooittg, bie nad) SBarfdjau
fotnmett, um ihren Sebeugunterhalt gu fuchen. ©g ift
feftgeftettt raorben, bah eg in ben jübifchett ©tabtoierteln
beinahe unmöglich ift, ein jungeg, jübifd)egDienftmäbd)en
länger alg einige SRonate gu halten, ohne bah ben

SRäbchenhättblern in bie §ättbe fällt. Dag gleiche

©chicdfal trifft bie jungen jübifchett Sirbetterinnen, beren

Dagegoerbienft feiten 30 Kopefen überfteigt. Die polü
setliche Kontrolle ber 21ugraeigpapiere bringt feine 31b-

hilfe gegen biefe fdjreienben SRihftänbe, beim erfteng

raeih man nie, tttraieraeit ißoligeibeamte greunbe ober

geinbe ber SRäbdjenhänbler finb uttb graeiteng erhalten
auch unmünbige SJîâbdjen, toeitn bie ©ttern ihre @tn=

mitligung geben, anftanbglog Sleifepäffe auggeftellt.
©in gur gahrt nad) ©übamerifa überrebeteg SRäbchett

entfernt fich ohne 23ortoiffen ber Slrbeitgeber unb begibt
ftd) nad) irgenb einem ©rengorte, rao fie nad) bem

Sluglanbe hinübergefd)muggelt toirb. Die Dreiberbienfte
oerfehen, roie gefagt, bie Schalter uttb Diebe, bie in
mandjen ©tabtoierteln banbenraeife toohnen. Die £>änb=

1er felbft halten fich) babei im Çintergrunbe ; fie galjten
bloh für bie Sieferuug. ©ie toohnen meift in ben heften
©otelg uttb fpielen fth alg folibe Kaufleute auf. Die
©efhäfte felbft merben allerbittgs in niebrigen jübtfcEjert

©peluttfen abgefhtoffen. Die SJtäbdjenaugfuhr nah
bem Orient hat fid), im ©egenfah gur fübamerifanifdjen
Slugfuhr, in ber legten Se'l oerminbert, ba in ben

Ipafenftäbten, bie 23erfehr nah Orient haben, oer^

fhiebene jübifhe Drganifationen uttb oielfah auh bie

©hiffêmannfhaften, SSahtbienft üben. 21ud) ift bie

Stachfrage im Orient geringer alg in ©übamerifa.

iturs für ftinöftfüiTiitat.
$om ganuar big guli 1912 mirb in gürih unter

ber Sluffiht beg ©rgiehunggrateg ber oierte Kurg in
Kinberfürforge abgehalten merben gur Slugbilbuttg oon
freimütigen unb begahlteit, roeiblihen ^ilfgfräften für
Slemter, Vereine unb Slnftalten ber ^Kinberfürforge.
Der Kurg bietet ben Deilnehmerittnen Gelegenheit:
1. gur praftifhen Slrbeit in Stnftalten für gefunbe unb
franfe Kinber unb auf ben ©ureaup ber gürherifhen
Kinber^gürforgeinftitutionen. 2. Su theoretifdjer Slug^
bübung burd) Vorträge über oolfgrairtfhaftlihe gragen,
fogtale gürforge, Pflege unb ©rgieljung beg franfen
unb gefuttben Kinbeg unb beffen ©teHung im Sieht,
ferner burd) Seftüre, Steferate, Digfufftonen unb Sltt^
ftaltgbefuhe. 3. Sur ©rraerbung einiger technifher
gertigfeit in ber SSefhäftigung oott Kinbern burd)
gröbelarbeiten unb SSlobellieren. Siah Slbfoloierung
beg Kurfeg rairb ben Deilnehnterintten ein oom ©r=
giehunggrat untergeid)tteter gähigfeügaugroeig augge=
ftellt. Stähere Slugfunft unb Profpefte big ©nbe Dftober
burd) gräutein gierg, ©hangengaffe 22, Sürid), unb
gräulein o. SRepenburg, ©hipfe, ^errliberg.

»ppcchfaat.

fragen.
biefer gUtßrtß Können «ur fragen »ott

allgemeinem :3ntereffe aufgenommen werben, ^leffen-
gefuefie ober SfeETenofferfen finb aus g efch Co Ifen.

^trage 11443: gft jentanb aug beut Seferlreife fo

gefällig, mih barüber gu beraten, auf roetd)e 34rt id)
meinem Simmerfräulein beibringen fattn, bah ich äag
petroleum, bag fie für fth »erbrauht, in Siedlung
bringen muh. Dag gräulein b«nft felbft gar nid)t
baratt, unb braucht baher ihr Siht gang ohne gu fparett.
gh flehe auf freunbfhaftlihem guße mit ihr unb mirb
eg mir baher nicht fo leiht rein gefhäftltd) oorgugehett.
gür freunblihe ^Beratung banît fehr Scfeitn tn sp.

S^rage 11444 : Kann id) non gütigen fjaugfrauen
erfahren, roie titan ©aglgerbe behanbelt, roenn bie
glamntett immer nad) oorn fhlagen? @§ gefhieht mir
bieg fo oft, and) roenn ber ©erb gut gereinigt ift.

2. st.

^tragc 11445: ©ine junge Seferin ber „©hmeiger.
grauengettung" möd)te objeltio uttb frei bentenbe Sefer
barüber fragen, toie fie über mich urteilen, roenn i_d)

ihnen fage, baß ich nid)t§ Slnftöpigeg, Unrechtes barin
febe, roenn eine Dod)ter aug fmangieH guten 23erhälU
niffett herattg eg auf fth nimmt, itt @l)r uttb Slitftanb
einem SRantte, mit bent fie gern ttnb freubig ba§ Seben

teilte, gu geigen, bah fie ihn ehrt unb achtet, unb gerne
feine ©efedfhaft fud)t. D)er ©err ift gang unoermögenb
unb mürbe oieüeiht beghalb feinerfeitg gurüdhaltenb
bleiben. 93tg jept habe tch für bag Vorgehen ber Dohter
nur abfällige Urteile gehört ttnb id) ftnbe ihr ©anbellt
oiel aufrihtiger uttb reeller, alg roenn bie Döhter guter
©tänbe ftd) in ftummer i&ehnfuht oergehrett. unter
bem Decfmantel großer ©elbftänbigfeit, bie ftd) un;
nahbar geigen, too fie fid) nähern möchten. Ober ift eg

ehrenhafter, oott einem gut maglierten SRitgiftjäger
untroorben gu fein, alg einem d)ara!terooQen SRitteU
lofett ben 2Beg gu ebnen? @g toäre mir fehr erraünfht,
hierüber bie Sin fid) t werter SJtitlefer gu hören. @. ©dö

^fragc 11446: g ft jentanb fo freunblih, mir ein

5Büd)tein gu nennen, aug bent nette Dialeltgebihthen
unb Sîerghen gum Sluffagen für Kinber entnommen
merben löttnen. ©§ foU aber nihtg ©üßltdieg, gröttt;
melnbeg fein, fonbern etroag grifheg ttnb gröhlihe§'
bag bie Kinber gurn Sernen animiert. 3um ^öoraug
battît beftettg @üte alte Starte.

11447: gdj märe fehr battïbar, gu oer*
nehmen, toag anbete in ber nadjftehenb gezeichneten

Sage gu tun gebähten: @g ift nun ein gahr her feit;
bent mir barum angegangen raorben finb, itt bem ung
gugehörigen, oott ung aliein bercohuten ©aufe, einige
Simmer an eine eingelnc ißerfon gu oermieten. SBir
hatten fonft nidjt im ©inn, SRietgleute iu§ ©aug gu
nehmen, benn mir betreiben einen Seruf, roelheo fhmer
genug ift, fobafj man niht gern gehemmt, fonbern froh
ift, itt bent geräumigen ©aufe fhaltett unb malten gu
ïônnen nad) blieben, too'ih gur ©rholung oon ftrenger
Slrbeit 93 tum en pflegte. Ueberbaupt hatten toir eg ung
fo recht gentütltd) unb toohnlid) eingerichtet. Slur un;
gern tonnten mir ung entfd)liejsen, burd) Vermietung
ung eingufhtänten unb nur auf Drängen unb Vitten
beg 3tad)barg gaben roir ettblid) nah. Sinti hat fid)
bie 9Sefürd)tung, baß mir eg nie mehr fo fdjön haben
raürbett, unangenehm beftätigt. Der Slahbar hatte
ung früher an unfer ©aug anftoßenbeg Sattb oerfprohen
unb bag raar mit ein ©runb, baß mir ung gur_@in;
fhräntung im ©aufe entfd)loffett. Söir beabfihttgten,
auf bem Sattb einen ©arten angulegen. ©eit jenem
Verfpredjen ift eitt gahr oerfloffen, boh mäht ber
Slahbar îeine SRiene, bemfelben ttahguîontmen, trot)
Slnfragett unb gutem Preisangebot. Könnten roir bie
©ad)e ungefhehett mähen uttb bag ©aug triebet a^ein
beraohnen, fo mürben mir leichter auf bett ©arten Per;
gid)ten, aber bag Slihtgeroünfhte haben unb bag ©e=

raüttfdjte entbehren, tut toeh- 2Bag foüen toir mähen,
um nicj)t unhöflich gu fem SRit 3lad)bam tarnt man
eben niht oerfahrett, roie mit grembett, gumal menu
man noch in einem beftimmten Slbhängigteitgoerhältnig
fleht. ©ine eifrige Seferin.

Dirage 11448: gft eg rairflid) fo oerroerflid), mettn
eine grau bie Söinteraugrüftuug für fth nnb bie Kinber
auf Slbgahtung entnimmt? SRein SRann gibt mir für
fothe ©adjen nie fo oiel ©elb, alg th haben foüte.
@r rebet fid) mit allem möglichen aug, mit ©aug; unb
Kapitalginfen u. brgl. Dag fei bag erfte ünb utter;
läßlihfte ©rforbernig, unb gtoar auf eine gang beftimmte
Seit. SRit ben Kleibern müffe id) mih eben einrichten.
@r hat aber gut reben. @g mäht boh auh 8ar teilten
guten ©inbruef. gh märe aud) nid)t auf ben ©e-
banten ber Slbgahltutg getommen, menu nicht bie @e=

fhäftgreifenbe eineg großen Kaufßaufeg für ihr ©aug
bie Offerte gemäht hätte, bie außerordentlich oerlodettb
roar unb burh melhe id) auh erfuhr, baß gang gut
gefteHte unb achtbare Sente unferer 93efanntfd)aft biefen
V5eg beg ©infaufes raählen. SRein SRann maht eine
furd)tbare ©ahe baraug. @r tut, alg ob id) feinen
Krebit untergraben hätte unb oerlangt, baß td) bie
©egenftänbe fofort begabte aug ber Kaffe für 3Binter=
oergnügen unb ©efedigteit, bie nun für btefeg gahr
leer fei. Unfer Staute müffe in ben 93ücf)ern be§ ©e=

fd)äftghaufeg gelöfdg roerben. gft bag niht eitt über;
triebeneg Verlangen? Unb ben gangen Söinter foüen
mir nun leben raie bie ©infiebler gd) ftnbe bag einfah
ungerecht. SBag jagen anbere bagu? gh tue meine

Pflicht unb oerbtauhe nihtg gu unnuh, alfo glaube
ih auh nicht, baß id) fo ftraffäüig fei. oeferin tu ».

Ü ntip or ten:
Jtuf fragen 11434: ©a§; ober ^ßetrolöfen, bie

niht mit einem Slbguggroßr r»erfet)en finb, brennen nie
gang geruhtog. Die ©auptfahe bleibt immer, baß bie
glammen ber trangportablen, alfo niht mit Slbgugg;
roßr oerfehenen Defeu int gmiliter xueïter augegünbet
noh gelöfht merben. ®. at-

(Äuf ^trnge 11434: SRan ift ungleih heitet in Ve=

urteilung beg' ©eruh§ in gefhloffeneit Stäumen. SRir
roürbe ein Petrolofen niht îottoenierett, eg märe beim
ein Stotfaü. gh hörte einmal oott einer gang großen
Sampe fpredjen, bie mit geioöhulihem Vrennöl (niht
petrol) gefpiefen tourbe. Diefe beftänbige SBärutequeüe
foü ein Slmnter angenehm erroärmt haben, ohne gu

riehen ober bie Suft fonft gu Derfd)Ied)tern. Vieüeiht
finbett ©ie ein folcheg SRöbel in einem glafd)nergefd)äft
ober in einem Sabett für ©aughaltunggartitel.

3R. %f). in s.
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allen Gesellschaftskreisen zugänglich zu machen und legt
schon deswegen dem Besitzenden Beschränkungen auf,
wenn auch irgendwelcher Zwang non uns nicht
gefordert werden soll, — Die Frage des Luxus ist daher
ein Gegenstand ernstester Selbstprüfung für den

Einzelnen wie für die öffentliche Wohlfahrtspflege — kein

Mensch der Gegenwart kann und darf sich ihr entziehen

auch darf kein wahrer Volksfreund den Ruf
überhören, der heute im Namen der Menschheit und Menschlichkeit

ergeht: „Tretet zusammen, Ihr Freunde echter

Kultur, die Ihr Euer Volk gesund erhalten wollet!
Der gesunde Volkskörper ist gefährdet in den kommenden

Generationen und deren geistige und körperliche

Entwicklung in Frage gestellt. Schließt Euch zusammen

zur gemeinschaftlichen Abwehr, denn nur gemeinsam
ist der Gefahr zu begegnen.- Wer einzeln kämpft,
erreicht nichts, er wird verlacht und gesellschaftlich boy-
kottiert, weil er dem Welttyrannen „Mode" nicht
fröhnen will! Schließt Euch deshalb an eine Gruppe
von Menschenfreunden, die fest entschlossen sind, den

Kampf aufzunehmen und zu organisieren!"
Es sollen Landesverbände und nationale

Ausschüsse gebildet werden, um das Netz unserer Organisation

über alle Kulturländer auszudehnen. Der deutsche

Ausschuß in München übernimmt vorerst die Geschäftsleitung

und es wird gebeten, alle Zustimmungs- und

Beitrittserklärungen zu dem konstituierenden Verein,
Vorschläge und vorläufige Beiträge für die Organi-
fationskosten an untenstehende Adresse zu richten.

Eine Gruppe deutscher Frauen:
Ar. Tuile v. Tcou-SuuoMcin, Pension „Modern",

Theresienstraße 80, München:
Ar. Tuile Schrödcr-Tiuttgcreit;
Ar. chöerst v. Kinzeköach;
Ar. Cäcilie Meudecker, ^r^fx^pZ^^ttin;
Ar. Kmanuelc ^„ise Meyer, Amerik. Aerztiu.

Kinderarbeit in Amerika.
Eine Kinderhölle wird Amerika genannt. In diesem

Lande steht es hinsi^tlich der Arbeiterschutzgesetzgebung
nicht zum Besten. Die einzelnen Staaten sind auf diesem

Gebiet autonom. Wenn es auch gelingt, derartige
Gesetze durchzubringen, so fehlt es vielfach an der
Ausführung und Aufsicht. Im Umgehen der Gesetze sind
die Amerikaner bekanntlich Meister; das zeigt sich auch

bei dem Gebaren von Trusts, die sich um die Gesetze

wenig kümmern. Ganz bedenklich sieht es in vielen
Teilen Amerikas hinsichtlich der Kinderausbeutung aus;
haarsträubende Schilderungen werden da entworfen.
Der englische Dichter und Soziologe H, G, Wells hat
unlängst Amerika bereist und eingehende Studien
daselbst gemacht. Gestützt auf seine Erfahrungen und
Beobachtungen bezeichnet er das Zukunftsbild Amerikas
als recht düster. Die schwächste Stelle im amerikanischen
Wirtschaftsleben wird von Wells die Kinderarbeit resp,
die bedauerliche Kinderausbeutung bezeichnet. In diesem
reichsten Lande arbeiten über 1,700,000 Kinder unter
13 Jahren auf Feldern, in Fabriken, in Bergwerken
und in Werkstätten, Weiter erfährt man, daß nicht
weniger als 80,000 Kinder, wovon die meisten kleine
Mädchen sind, gegenwärtig in den Spinnereien des
Landes beschäftigt sind. Im Süden stehen zur Zeit
sechsmal so viel Kinder in Arbeit, als vor 20 Jahren.
Die Kinderarbeit nimmt in diesem Teile des Landes
von Jahr zu Jahr zu. Alljährlich werden mehr Menschen
im Kindesalter aus Berg und Feld herbeigeholt und
müssen in der degradierenden und demoralisierenden
Luft der Fabrikstädte ihr junges Leben zubringen. Die
Italiener importieren geradezu planmäßig Kinder,

Besonders schlimm sieht es im südlichen Nordamerika
aus. Wells schreibt: Die kleinsten und schwächsten Kinder

von fünf und sechs Jahren stehen frühmorgens
auf und gehen wie Erwachsene in die Fabriken, an
ihre Tagesarbeit, und wenn sie heimkommen, werfen
sie sich totmüde auf ihre Betten, zu erschöpft, auch ihre
Kleider auszuziehen. Viele Kinder arbeiten die Nacht
durch, „inmitten des sinnverwirrenden Getöses der
Maschinen, in einer ungesunden Wolke von feuchtem Dunst
und Baumwollfasern," Ueber das Kinderelend in Penn-
sylvanien wird gemeldet: „Zehn und elf Stunden am

Tage sind die Kinder von zehn und elf Jahren über
vie Kohlenrinnen gebückt und säubern die Kohle von
Schiefer und anderen Unreinlichkeiten, während sie an

ihnen vorbeigeführt wird. Die Luft ist schwarz von
Kohlenstaub, und die Zerkleinerungs- und Sortiermaschine,

die vorbeiströmende Kohle verursachen einen

ohrenzerreißenden Lärm. Gelegentlich fällt auch so ein Kind
in die Maschine und wird gräßlich verstümmelt oder

gerät in die Kohlenrinne und erstickt. Es gehen auf
diese Weise viele Kinder zu Grunde. Viele andere
bekommen nach einiger Zeit das Asthma und die Schwindsucht

der Grubenarbeiter ." In Massachusetts, am
Fall River, arbeiten kleine, nackende Knaben,
freigeborene Amerikaner, für Borden, den Newyorker Milionär.
Sie haben Tuch in Bleichbottiche und eine chemische Lauge
zu packen, die ihre kleinen Körper bleicht, daß sie
aussehen wie Aussätzige.

Die Möglichkeit einer Abhilfe wird von erfahrenen
Männern als gering bezeichnet, da die Durchführung
von Gesetzen schwer hält. So hat man in Illinois
daran Anstoß genommen, daß Kinder in jenen
schmutzstarrenden Pferchen der großen Schlachthäuser Chicagos,
knöcheltief im Blute watend. Eingeweide reinigen müssen,

und es ist deshalb ein Gesetz über die Arbeit der Kinder
zustande gekommen, nach dem das Mindestalter für
Arbeiten dieser Art auf 16 Jahre erhöht wurde. Diese

Bestimmung wird aber einfach umgangen. Wells schließt
sein Kapitel über die Kinderarbeit mit einem düsteren
Ausblick auf die Zukunft, indem er schreibt: „Diese
arbeitenden Kinder können nicht lesen lernen — und
doch werden sie demnächst stimmberechtigt sein. Sie
können nicht in der Weise aufwachsen, daß sie zum
Militärdienst taugen, daß sie in irgend einem andern
Sinn als dem niedrigen und ruchlosen Sinn des
Ausbeuters zu Menschen werden. So werden sie eine klägliche
Rache nehmen, indem sie das Material abgeben für
Laster, Verbrechen und die schlimmsten politischen Machenschaften,

1,700.000 Kinder, die so ant wie keine

Erziehung genießen, arbeiten in diesem Lande und wachsen
im Dunkel, verkümmert und gefahrdrohend, in die

amerikanische Zukunft hinein."

litt MllMlWM ill MM-Mtli.
Aus Warschau schreibt man der „Voss, Ztg.":

Die letzten hiesigen Verhaftungen von Mädchenhändlern
haben bewiesen, daß Warschau augenblicklich der größte
Markt „lebender Ware" für die Ausfuhr nach
Südamerika ist. Nirgends haben die Händler so leichtes

Spiel wie hier, Mädchen der ärmsten jüdischen
Bevölkerung zu der verhängnisvollen Fahrt nach
Südamerika zu überreden. Die ungeheure Anhäufung des

jüdischen Proletariats in den Städten und das auf
Ausbeutung und Bettellöhnen beruhende Elend fördern
die Geschäfte der Mädchenhändler, die überdies in ihrem
Treiben durch die Tausends hiesiger Zuhälter, Banditen
und Diebe unterstützt werden. Die Opfer sind meist

jüdische Mädchen aus der Provinz, die nach Warschau
kommen, um ihren Lebensunterhalt zu suchen. Es ist

festgestellt worden, daß es in den jüdischen Stadtvierteln
beinahe unmöglich ist, ein junges, jüdisches Dienstmädchen

länger als einige Monate zu halten, ohne daß es den

Mädchenhändlern in die Hände fällt. Das gleiche

Schicksal trifft die jungen jüdischen Arbeiterinnen, deren

Tagesverdienst selten 30 Kopeken übersteigt. Die
polizeiliche Kontrolle der Ausweispapiere bringt keine

Abhilfe gegen diese schreienden Mißstände, denn erstens

weiß man nie, inwieweit Polizeibeamte Freunde oder

Feinde der Mädchenhändler sind und zweitens erhalten
auch unmündige Mädchen, wenn die Eltern ihre
Einwilligung geben, anstandslos Reisepässe ausgestellt.
Ein zur Fahrt nach Südamerika überredetes Mädchen
entfernt sich ohne Vorwissen der Arbeitgeber und begibt
sich nach irgend einem Grenzorte, wo sie nach dem

Auslande hinübergeschmuggelt wird. Die Treiberdienste
versehen, wie gesagt, die Zuhälter und Diebe, die in
manchen Stadtvierteln bandenweise wohnen. Die Händler

selbst halten sich dabei im Hintergrunde; sie zahlen
bloß für die Lieferung. Sie wohnen meist in den besten

Hotels und spielen sich als solide Kaufleute auf. Die
Geschäfte selbst werden allerdings in niedrigen jüdischen

Spelunken abgeschlossen. Die Mädchenausfuhr nach
dem Orient hat sich, im Gegensatz zur südamerikanischen
Ausfuhr, in der letzten Zeit vermindert, da in den

Hafenstädten, die Verkehr nach dem Orient haben,
verschiedene jüdische Organisationen und vielfach auch die

Schiffsmannschaften, Wachtdienst üben. Auch ist die

Nachfrage im Orient geringer als in Südamerika.

Kurs sûr kiàMMU.
Vom Januar bis Juli 1912 wird in Zürich unter

der Aufsicht des Erziehungsrates der vierte Kurs in
Kinderfürsorge abgehalten werden zur Ausbildung von
freiwilligen und bezahlten, weiblichen Hilfskräften für
Aemter, Bereine und Anstalten der ^Kinderfürsorge.
Der Kurs bietet den Teilnehmerinnen Gelegenheit:
1. zur praktischen Arbeit in Anstalten für gesunde und
kranke Kinder und auf den Bureaux der zürcherischen
Kinder-Fürsorgeinstitutionen. 2. Zu theoretischer
Ausbildung durch Vorträge über volkswirtschaftliche Fragen,
soziale Fürsorge, Pflege und Erziehung des kranken
und gesunden Kindes und dessen Stellung im Recht,
ferner durch Lektüre, Referate, Diskussionen und
Anstaltsbesuche. 3. Zur Erwerbung einiger technischer
Fertigkeit in der Beschäftigung von Kindern durch
Fröbelarbeiten und Modellieren. Nach Absolvierung
des Kurses wird den Teilnehmerinnen ein vom
Erziehungsrat unterzeichneter Fähigkeitsausweis ausgestellt.

Nähere Auskunft und Prospekte bis Ende Oktober
durch Fräulein Fierz, Schanzengasse 22, Zürich, und
Fräulein o. Meyenburg, Schipfe, Herrliberg.

Sprechsaal.

Fragen.
In dieser Zluörik können nur Aragen von

allgemeinem Interesse aufgenommen werden. Stellen-
gesucht oder Stellenofferten sind ausgeschlossen.

Arage 11443: Ist jemand aus dem Leserkreise so

gefällig, mich darüber zu beraten, auf welche Art ich

meinem Zimmerfräulein beibringen kann, daß ich das

Petroleum, das sie für sich verbraucht, in Rechnung
bringen muß. Das Fräulein denkt selbst gar nicht
daran, und braucht daher ihr Licht ganz ohne zu sparen.
Ich stehe auf freundschaftlichem Fuße mit ihr und wird
es mir daher nicht so leicht, rein geschäftlich vorzugehen.
Für freundliche Beratung dankt sehr Leserin in P.

Arage 11444 : Kann ich von gütigen Hausfrauen
erfahren, wie man Gasherde behandelt, wenn die
Flammen immer nach vorn schlagen? Es geschieht mir
dies so oft, auch wenn der Herd gut gereinigt ist.

L. K.

Arage 11443: Eine junge Leserin der „Schweizer.
Frauenzeitung" möchte objektiv und frei denkende Leser
darüber fragen, wie sie über mich urteilen, wenn ich

ihnen sage, daß ich nichts Anstößiges, Unrechtes darin
sehe, wenn eine Tochter aus finanziell guten Verhältnissen

heraus es auf sich nimmt, in Ehr und Anstand
einem Manne, mit dem sie gern und freudig das Leben

teilte, zu zeigen, daß sie ihn ehrt und achtet, und gerne
seine Gesellschaft sncht. Der Herr ist ganz unvermögend
und würde vielleicht deshalb seinerseits zurückhaltend
bleiben. Bis jetzt habe ich für das Vorgehen der Tochter
nur abfällige Urteile gehört und ich finde ihr Handeln
viel aufrichtiger und reeller, als wenn die Töchter guter
Stände sich in stummer «Sehnsucht verzehren, unter
dem Deckmantel großer Selbständigkeit, die sich

unnahbar zeigen, wo sie sich nähern möchten. Oder^ ist es

ehrenhafter, von einem gut maskierten Mitgiftjäger
umworben zu sein, als einem charaktervollen Mittellosen

den Weg zu ebnen? Es wäre mir sehr erwünscht,
hierüber die Ansicht werter Mitleser zu hören. S. Sch

Arage 11446: Ist jemand so freundlich, mir ein

Büchlein zu nennen, aus dem nette Dialektgedichtchen
und Verschen zum Aufsagen für Kinder entnommen
werden können. Es soll aber nichts Süßliches,
Frömmelndes sein, sondern etwas Frisches und Fröhliches,
das die Kinder zum Lernen animiert. Zum Voraus
dankt bestens Eine alte Tante.

Arage 11447: Ich wäre sehr dankbar, zu
vernehmen, was andere in der nachstehend gezeichneten

Lage zu tun gedächten: Es ist nun ein Jahr her seitdem

wir darum angegangen worden sind, in dem uns
zugehörigen, von uns allein bewohnten Hause, einige
Zimmer an eine einzelne Person zu vermieten. Wir
hatten sonst nicht im Sinn, Mietsleute ins Haus zu
nehmen, denn wir betreiben einen Beruf, welcher schwer

genug ist, sodaß man nicht gern gehemmt, sondern froh
ist, in dem geräumigen Hause schalten und walten zu
können nach Belieben, wo ich zur Erholung von strenger
Arbeit Blumen pflegte. Ueberhaupt hatten wir es uns
so recht gemütlich und wohnlich eingerichtet. Nur
ungern konnten wir uns entschließen, durch Vermietung
uns einzuschränken und nur auf Drängen und Bitten
des Nachbars gaben wir endlich nach. Nun hat sich

die Befürchtung, daß wir es nie mehr so schön haben
würden, unangenehm bestätigt. Der Nachbar hatte
uns früher an unser Haus anstoßendes Land versprochen
und das war mit ein Grund, daß wir uns zur
Einschränkung im Hause entschlossen. Wir beabsichtigten,
auf dem Land einen Garten anzulegen. Seit jenem
Versprechen ist ein Jahr verflossen, doch macht der
Nachbar keine Miene, demselben nachzukommen, trotz
Anfragen und gutem Preisangebot. Könnten wir die
Sache ungeschehen machen und das Haus wieder al'ein
bewohnen, so würden wir leichter auf den Garten
verzichten, aber das Nichtgewünschte haben und das
Gewünschte entbehren, tut weh. Was sollen wir machen,
um nicht unhöflich zu sein? Mit Nachbarn kann man
eben nicht verfahren, wie mit Fremden, zumal wenn
man noch in einem bestimmten Abhängigkeitsverhältnis
steht. Eine eifrige Leserin.

Arage 11448: Ist es wirklich so verwerflich, wenn
eine Frau die Winterausrüstung für sich und die Kinder
auf Abzahlung entnimmt? Mein Mann gibt mir für
solche Sachen nie so viel Geld, als ich haben sollte.
Er redet sich mit allem möglichen aus, mit Haus- und
Kapitalzinsen u. drgl. Das sei das erste und
unerläßlichste Erfordernis, und zwar auf eine ganz bestimmte
Zeit. Mit den Kleidern müsse ich mich eben einrichten.
Er hat aber gut reden. Es macht doch auch gar keinen

guten Eindruck. Ich wäre auch nicht ans den
Gedanken der Abzahlung gekommen, wenn nicht die
Geschäftsreisende eines großen Kaufhauses für ihr Haus
die Offerte gemacht hätte, die außerordentlich verlockend
war und durch welche ich auch erfuhr, daß ganz gut
gestellte und achtbare Leute unserer Bekanntschaft diesen
Weg des Einkaufes wählen. Mein Mann macht eine
furchtbare Sache daraus. Er tut, als ob ich seinen
Kredit untergraben hätte und verlangt, daß ich die
Gegenstände sofort bezahle aus der Kasse für
Wintervergnügen und Geselligkeit, die nun für dieses Jahr
leer sei. Unser Name müsse in den Büchern des
Geschäftshauses gelöscht werden. Ist das nicht ein
übertriebenes Verlangen? Und den ganzen Winter sollen
wir nun leben wie die Einsiedler! Ich finde das einfach
ungerecht. Was sagen andere dazu? Ich tue meine
Pflichr und verbrauche nichts zu unnutz, also glaube
ich auch nicht, daß ich so straffällig sei. Leserin in B-

Antworten:
Auf Aragkn 11434: Gas- oder Petrolöfen, die

nicht mit einem Abzugsrohr versehen sind, brennen nie
ganz geruchlos. Die Hauptsache bleibt immer, daß die
Flammen der transportablen, also nicht mit Abzugsrohr

versehenen Oefen im Zimmer weder angezündet
noch gelöscht werden. B. A.

Auf Arage 11434: Man ist ungleich heikel in
Beurteilung des' Geruchs in geschlossenen Räumen. Mir
würde ein Petrolofen nicht konvertieren, es wäre denn
ein Notfall. Ich hörte einmal von einer ganz großen
Lampe sprechen, die mit gewöhnlichem Brennöl (nicht
Petrol) gespiesen wurde. Diese beständige Wärmequelle
soll ein Zimmer angenehm erwärmt haben, ohne zu
riechen oder die Luft sonst zu verschlechtern. Vielleicht
finden Sie ein solches Möbel in einem Flaschnergeschäft
oder in einem Laden für Haushaltungsartikel.

M. Th. in S.
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Auf ;Dr<tge 11435: Dal Sfttttel ift aulgesetcßuet,
el hat fid) fcßon in feßr nieten Ratten bemät)rt. Sie
muffen aber eine gute uni) fteifd)tge Sorte oon Birnen
meisten. Steinige! Beu9 taugt nid)t§. 2Sir Einher
befamert foldje kirnen all ißaufeneffen am SRorgen
mit in bie Sd)ule. Bum f^rü^ftiiet gab e! feben ÜRotgen
einen Setter biete ©aberfuppe unb eine Schate 9Jti'td),
ober Sttîitd), 3Rai!fud)en unb Brot. Schon unfere
steinen betamen Birnen, fobatb bie Böhlen heroor*
gebrochen maren. B'd) fetje jeßt nod) bie graufig neu
formierten ©eficßtleirt unb ©änbhen oor mir, menu fie
oor bem Bubeitgehen it)re 2tb?nbbiruen gegeffen hntten.
2Sir erfreuten un! atte ber befteu ©efuubheit. Bon
33tei_d)fud)t ober Berorfität mar bei feinem bie Spur
Su finben. Birnenliebbaber finb mir aber geblieben.
B^r 2tbmedi§tung befamen mir sum aRatl and) aufs
gebämpfte Sirfhèn. Die Birnen fomobt all bie^irfeben
müffen bie ^lüffigfeit aufgewogen haben. Beginnen Sie
jefsfmit einer ©erbfifur; Sie merben batb'guten ©r*
folg fpüren.' "

®. ß.
Ä»f graste 11 436: B'ehen ®ie Sur troefenen

©aularbeit mafdibare ©anbfhuhe an, unb menn Sie
Sum 3tufmafd)en bei ©efdjtrre! Sobaroaffer oermenben,
fo benutzen Sie sum aittlmafhen einen geftietten ^ßinfel
oon meinen Sfoffftreücben ober oon gans grobem ©arm
9Benn Sie fertig finb, fo mafeben Sie bie ©änbe red)t
genau mit feinen Sagfpäbnen, bie mit Borormaffer
befeuchtet mürben. Bum Schluß reiben Sie bie fauberen
©anbe mit feinem Sats ab. Sie merben feben, baß
Sie fofort bie feinften atrbeiten an bie ©anb nehmen
fönnen.

jlttf Dtrage 11437 : Dem Sttäbdjen fann eine arm*
fetige ©jiftens ooraulgefagt merben. ©tue febe oer*
ftänbige ßebrnteifterin mirb $bnen bie§ beftätigen. Bur
gefdjicfte Strbeiterinnen merben gefudjt unb nur folebe
oermögen el su einer befriebigenben Setbftänbigfeit su
bringen. Bietleiht eignet fid) ba! 97täbd)en beffer für
bie ©aulhaltunglarbeiten ober für Bureautätigfett,
all Betfenbe ober Berfäuferin, all aiugefteüte für!
©otelmefen, all Stranfenpftegerin, ©mpfanglbame, all
©ehülfin in einer ©anbetlgärtnerei. ^rgenbmo ift
gans fid)er ansufnüpfen, nur braucht ba§ eine mehr
©ebulb all öal anbere, bil man ba! richtige gefunben
bat. @3 märe gans unoerantmortftd), ein ®inb, bem
bie ©runbattlagen su einem beftimmten Berufe fehlen,
gerabe in biefen bineinsroängen su motten. Diefe Ber*
antmortung möd)te ich nicht tragen. C5§ muff altes
oerfucf)t merben; dje ein fotdjer Bmang aulgeübt mer*
ben barf. "

Jluf ^rage 11437 : Da! 37täbd)en eignet fid) oiel*
teid)t fetjr gut für ben ©anbei. Sieber noch bie gmbrif,
all ein Beruf, su bem abfotut feine ©ignung oor*
banben ift. ®in 2efcr.

Jluf 3frage 11438 : Der betreffenbe ©err muß boeb
einen ftäglicben Begriff baben oom roeibtieben ©efhlecßt,
menn er el magt, nun mit einem Eintrag aufjutüden.
@1 tft erguiefenb su boren, bat Bbre Beeimbin bei bem
einmal gegebenen Befcßeib bleibt. De! Dnfell Stellung*
nabme ift unbegreiflich, too ihm bie Sachlage bod) be*
fannt gegeben mürbe, ütber eben, ba! meibtid)e unb
bal tnännlicbe ©mpfinben ift nur bödjft feiten auf ben
fetben Don geftimmt. Bleibe bie f^reunbin oorberbanb
lebig unb taffe fie bie frifd) entfeimten neuen Berßält*
niffe fid) erft etmal entmiefetn unb fie mirb erfahren,
baß ©runbfätjtid)feit fieb immer nod) Iobnt im Seben.

X-
(gortfebung in ber SSeitage.)

J'eutflcton.

(St« edîe# y^auenleßen,
fRoman oon ®eutf(b-

(Dtacôbrud berboteu.)
$>od) mubte ©tifabetb batb innehatten, fie füllte,

roie fid) eine 3trt Sdjmere, tote SSIei, tangfam burd)
ihren Körper ergob, bie faft jebe $emegung§fäbigfeit
hemmte.

®odj, ma§ mar ba§? Saud)te nicht bort in ge^
ringer ©ntfernung, oon einer ftarfen Söette getragen,
ein bunfler ©egenftanb auf? @t oerfdjroanb batb rnieber,
aber fie hatte ihn gefehen unb muhte bie 91id)tung.
SJÎit atufbietung alt ihrer Gräfte ftrebte fie bahin, immer
fürser mar bie ©ntfernung. Da — nod) ein fräftiger
SBettenfchtag unb nod) einer, unb fte hatte ba§ Stinb
gefaxt. mar aui^ bie höcbfte Bett, fie fühlte, mie
fid) eine halbe SBeroufittofigfeit über ihre Sinne legte,
bod) batb raffte fie fid) rnieber auf unb bliefte um fid).
Der Strom mar an biefer Stelle febr breit unb fie be=

fanb fid) in ber STUtte beifetben, oom Schlöffe hatte
fte fid) fo meit entfernt, bah fte nur nod) ben Dürrn
in meiter ©ntfernung fab. 2Bie ba§ Ufer erreichen?
2öie ben 2öeg surüdtegen? ©in 2trm blieb it)r nod)
frei, in bem anbern hielt fie ba§ Stinb, unb smar fo,
bah fein Stopf über baS Sßaffer ragte; fie tonnte nur
tangfam oormârtê unb fühlte mit ©ntfe^en, roie burdh

bie ungeheure Stnfireugung biefetbe ©mpftnbung ber
Starrheit fid) ihren Firmen mitteilte, ^n ihrer 93em

Smeiftung oerfudyte fie, ben Sînaben mit ben Bähaea
au ben Kleibern fernhalten, um beibe Ütrme gebraud)en
SU tonnen. Die Saft mar fo fd)mer, bah fte ihren Stopf
mit fotd)er ©ematt in bie Diefe sog, bah thr faft ber
2ttem oergirtg unb fie bem ©rfticten nahe mar. SRit
einer festen Semegung umfehtoh fie bett Stnaben unb
iibertieh fid) mittentoê ber Strömung mit bem bumpfert
SBemuhtfein, bah fie oertoren mar. ^mmer milber unb
erftidenber fd)ienen fich bie SBaffer um fie 31t brängen,
es mar ihr, at§ faute fie immer tiefer, bi§ auf ben

faubigen ©runb, bann fdjtoffen fidj ihre Stugen in
SSemuhttofigfeit.

©raf ©esa tarn be§ 2öege§ geritten, er hatte bie
Sanbftrahe oertaffen unb ba§ Dat quer burd)fd)nitten,
um früher 31t £>aufe su iein- fern au§ fah er
bal fRingen eine! 9Renfd)en mit bem ©temeute; er gab
bem ipferbe bie Sporen unb jagte an bal Ufer heran,
ein Streiter SBIid auf ben f^fuh seigte ihm, mer bie

jRingenbe mar. Sein bärtigel ©efid)t übersog bie 93täffe
bei Dobel. 93om ißferbe herunter unb in ben Strom
toar bal SBert einel 9tugenbtidel, er tarn eben sttr
rechten Bfitt, bie Unterfintenbe aufsufangen unb fie unb
ben Knaben an bal fiebere Ufer 3« bringen, mo fid)
ihm oiete rettenbe ©änbe entgegenftredten, bie fie in
©mpfaug nahmen, benn üont Sd)toffe her mar unter-
beffen bie ©rafin mit einer Slngat)! Dienerfchaft er^

fdjienen.
Sie maren beibe ohnmächtig, ber ©erettete unb bie

fRetterin, unb mährenb bie ©räfin oor bent bemtthü
tofen Knaben tniete unb ihn mit £>itfe ber Dienerin
tnl Sehen surüdsurufen fudjte — ein SSote mar in bie
Stabt nad) bem DIr§te geeilt, — trug ©esa ©tifabett)
in bal Schloff surüd. 2tuf bem SOßege tarn fte 31t fich,
aber fie mar fo fd)mad) unb fo betäubt, baß fie teine

©emegung machen tonnte, ©esa trat mit ihr in eine

Saube, legte fie auf eine 23ant unb tniete oor ihr nieber.
2öa! finb alte ©ntfchltiffe unb SBorfätje?
©ine Beit lang merben bie heißen ©mpftttbungeu

niebergehatten, roie bie rebetltfd)en Sßaffer burd) eine

äußere, ftärtere straft, bann ein SRoment, bie SSaffer
fteigen unb bie Dämme finb' serriffen. —

Dief mar ©esa oon bem éemuhtfeht burd)brungeu,
baß er ihrer nid)Lmert mar, baß fie ihn nicht liebeit
tönne, jeßt, ba er fie oom fixeren Dobe gerettet, fie in
bett airmen hielt, mußte er nur bal eine, baß er ohne
fie nicht leben tönne, baß fie fein merben müffe.

SSar fie su fdjmad), ihm ©inljatt su gebieten, all
er in heißen Söorten fein Siebelmerben aitfl neue be=

gann? Döer ließen fte ähnliche ©mpfinbungeit oer=
ftummen? BfU ®efid)t haue nid)tl 9lbmeifenbe? in
btefem atugenbtide, el tag im ©egenteil ein atulbrud
füllen, füßen ©tüdl barin. Uttb oerftanb ein fpers bie

Sprache bei anbern? ©I tarn mie etne Verheißung
über ihn.

„©lifabeth, mittft bu mein merben?"
Sie machte fid) fanft 001t ihm toi unb feßte fid) ;

er aber ßiett ihre §änbe feft unb roieberhotte teibem
fd)afttid) fteßenb feine SBorte.

,,^d) — id) mttl erft mit Bhrer 9J{utter fpred)en,
beoor id) ^hnett antmorte", fagte fie nad) langem
Sd)toeigen. ©te hutte bie atugen gefenft, uttb er fühlte
bal teife Veben ihrer §>änbe.

„D, bitte, machen Sie mid) nießt irre, el muß fein",
fuhr fie fort, all er ißr etmal ftürmifd) ertoibertt toollte.
„Dal eine fotten Sie miffen, — su 3h*eï Beruhigung,
ich — sürne ^huen nid)t, mie in jener Stacht auf
ber Sanbftraße. — Igeßt, bitte, geßen Ste tnl Schloß
unb fd)iden Sie mir bie Datta mit trodetten Kleibern.
9Ratt mirb nüd) fudjen."

@r mar fchon bei ber Dür unb blieb rnieber flehen,
„©tifabeth, eine Bitte," fagte er unb miel auf ihr

|jaar, bal anfgetöft mie ein gotbener 9Jîantel fie umfloß.
„©tifabeth ^ eine Sode sum Stnbetden an biefe

Stunbe !"
Sie fah itid)t auf, aber fie nidte teife Bejahung.

Sein BiQurrenetui barg eine tteine, gotbene Sdjeere.
2ttl er in Die meidje, glänsenbe ^ütte griff, sitter-

ten feine £>änbe. ©r fdptitt bie Sode ab, aber bie Ber-
fudjung mar größer all fein SBitle. Bh^ ©efid)t, ißr
attem mar fo nahe bem feinen —. ©he er fetber mußte,
mie el gefd)ah, hutte er ihren Stopf an fid) gebrüdt,
unb feine Sippen berührten ihre atugen, bann ftürmte
er hinaul.

XVII.
Da tarn bie Stad)t. Düsa mar 31t Bett gebracht

toorbett unb oerfiet in einen ruhigen, fefien Sd)taf, ©I
hatte lange gebaitert, bil man ihn inl Sebett surüd=

gerufen, aber ber airgt gab troßbent bie beruf)igenbften
Hoffnungen, ©in ungeftörter Sd)taf uttb einige Dage
iRut)e mürben rnieber attel bei bent Sftinbe inl ©eteife
bringen.

Die ©räfin hutte mäßrenb ber gansett Boit ©tifa^
bett) toeber gefeßett noh gefprodjen, bal ©ntfetjen beim
atnbtid bei toten Knaben halte jebel anbere ©mpfiuöeit
unb Butereffe in ißr aulgelöfcßt, ba ßatte fie erft ein*
pfunben, mal ihrem ©ersett bie Éittber ißrer oerftorbenen
Dohter maren. Ste hatte fid) nad) ber mutigen fRetterin
erfunbigt unb erfahren, ber ©raf hübe fte inl Sdjloß
gebrad)t, mo fie fid) erßott ßabe. attl ber atrst tarn,
unb bei Dilsa nid)tl meßr 31t tun toar, fd)idte fie ihn
Sit ©tifabetß hinauf, aud) er beruhigte fie; bal f^räutein
fei noh etmal matt, aber oollftänbig erhott.

^eßt, ba fie ber rußige, fefte Sd)!af bei Knaben
beruhigte, befdjtoß fie, fetber nad) ißrer ©efetlfhafterin
SU fetten, um ißr für bie Dîettung Dilsal 31t bauten,
©ben molite fie teife ba§ Bi^iter oertaffen, at! fid)
bie Dür öffnete unb bie Datfa hereintrat.

„©aft bu gefhtafen, Satina, unb ift bir teid)ter ?"
„0, gnäbige ©räfin, e! fißt hier mie ein Stein,"

fie miel nad) bent ©erseit. „©! ift moßt ber ©hred
ber fih ba feftgefeijt ßut."

Dal ©efid)t ber treuen attten faß ebenfatl! fo an*
gegriffen aul, mie bal ber Städjftbeteiligten. Daß ißr
aueß ba! paffieren mußte, ber Dreuen, Borforglicßen
Sie ßatte nad) bem Unfälle 31t ben f^üßen ber ©räfin
gelegen unb fie angefleht, fie mit Sd)iutpf unb Sd)Qnbe
au! bem Sdjfoffe 31t jagen ; fte mar fo außer fih geroefen,
baß fie bie ©räfin beruhigen unb ißr mit tr'öftenben
aBorten sufprehett mußte, fo fagte fie aud) jeßt: „Bleib'
ßier, id) fd)ide bir burh ein ©ta! DBeitt. Bleib'
ßier bei Dilsa, hi! id) S»didfomme, tdj toill 31t ^rättleiu
aSerner ßtuauf."

„Da! gräuleitt ßat mid) eben mit einem atuftrag
an bie ©od)tt>ohlgeborne gefhidt, fie ließe bie ©od)=
mohlgeborene um eilte Unterrebung bitten."

„SJtih?" fragte bie ©räfin befrembet, „uttb 31t

biefer Sluttbe?"
„Bu, bie ßilafsout) fteße bie ©näbige feßr barunt

bitten, e! müßte nod) heute feitt."
Söa! fott ba! bebeuteit? Söa! tonnte bie ©efetl*

fhafterin mid)tige! mitsuteilen ßabett?
„attl fie oont atrst erfuhr, baß Dilsa fd)lief," fußr

Sauna fort, „unb niht§ für ißn su befitrhten fei,
fd)idte fie ntth gleid) mit beut atuftrag an bie ©näbige "

„Befd)eibe fie nah meinem Safott, ih merbe mih
gleid) ßin oerfügen," fagte bie ©räfin.

attl fie furs barauf in ben Salon trat, befanb fid)
fhon ©tifabeth in bemfetben. SBal ber ©räfin jeboh
im erften atugenblid auffiel, al! fie oor fie ßintrat,
mar ber tieferufte unb sugleicl) oermirrte aittlbrud in
bem ©efid)te bei äRäbhenl.

„Sie moHen mih fprehen, Brüutein SSerner,"
fagte bie ©räfin, „unb e! muß etmal mihtige! fein,
ba Sie ben heutigen Dag unb bie fpäte Stuttbe basu
mähten. Vorerft aber faffen Sie mid) Bbueu bauten
für bie Bettung meine! ©ttfell, ih motlte tttih gerabe
SU Bhuen oerfügen, at! bie Datfa mit Bßrem atuftrag
fam. Sie finb ein mutige! äRäbcßen, ©tifabetß, unb
ih fteße in großer Scßulb bei Bßnen."

„®S mar ba! erfte SRat, baß bie ©räfin fie bei
ißrem Barnen nannte, aud) ftang ißre fefte uttb ftotse
Stimme feltfant meth unb bemegt.

©tifabetß faß su Bobeit.
„©alten Sie mit Bßrem Dan! surüd, ©Reitens "

oerfeßte fie nah einer if?aufe mit leifer, befangener
Stimme, bettn ih fürd)te feßr, Sie fönuten ißn surüd*
neßmeit, fobalb Sie mid) gehört ßabett merben."

Betroffen faß fte bie ©räfitt an. 2ßa! follte ba!
bebeuten? 2Sar e! eine eittfahe Sünbigung? Unb
bähte fie baburd) eine berartige 2öirfuug ßeroorsurufen?
Der Stots, ba! nie fhlummernbe ©efüßt in ißr, regte fih-

„©! mürbe mir gerciß leib tun, menn Sie utt!
oertaffen, ^räulein 2Berner," fagte fie pfößlih fait
unb trodeti, „aber id) müßte mid) barin 31t finben fud)en."

Betöt mar ba§ Betroffenfein an ©tifabetß. 2Bar
ißr ©03a suoorgefomnten? 2öußte bie ©räfin alte!?
Unb fhnitt fie jebe meitere ©rftärung auf biefe Söeife
ab? Doch nein, ba! mar nid)t möglid). aBäre ißr bie
©räfin fo ßerslid) eutgegengefontmen, toettn fie e! müßte

„Bk! meinen ©rcelteus bamit?" fragte ©lifabetß
nad) fursettt Sd)toeigen.

„Bh meine, baß Sie auf eine SUutbiqung Bbrer*
feit! anbeuten."

„_®as roar nic^t meine atbfldjt nnb eä roüre audi
anmaueub non nur geroefen, 3u glauben, biefer SJat'

orrS I"' M ber 3ra„
(Bortfeßung folgt.)

Cacao Suchard
als beliebtes Frühstück überall bekannt.

BtKßöuuderet SRerïur, ©allen.
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Auf Frage 11435: Das Mittel ist ausgezeichnet,
es hat sich schon in sehr vielen Fällen bewährt. Sie
müssen aber eine gute und fleischige Sorte von Birnen
wählen. Steiniges Zeug taugt nichts. Wir Kinder
bekamen solche Birnen als Pausenessen am Morgen
mit in die Schule. Zum Frühstück gab es jeden Morgen
einen Teller dicke Habersuppe und eine Schale Milch,
oder Milch, Maiskuchen und Brot. Schon unsere
Kleinen bekamen Birnen, sobald die Zühnchen
hervorgebrochen waren. Ich sehe jetzt noch die grausig
verschmierten Gesichtlein und Händchen vor mir, wenn sie
vor dem Zubettgehen ihre Abendbirnen gegessen hatten.
Wir erfreuten uns alle der besten Gesundheit. Von
Bleichsucht oder Nervosität war bei keinem die Spur
zu finden. Birnenliebhaber sind wir aber geblieben.
Zur Abwechslung bekamen wir zum Mais auch
aufgedämpfte Kirschen. Die Birnen sowohl als die Kirschen
müssen die Flüssigkeit aufgesogen haben. Beginnen Sie
jetzt"mit einer Herbstkur; Sie werden bald'guten
Erfolg spüren.'

"
D. s.

Auf Frage 11436: Ziehen Sie zur trockenen
Hausarbeit waschbare Handschuhe an, und wenn Sie
zum Aufwaschen des Geschirres Sodawasser verwenden,
so benutzen Sie zum Auswaschen einen gestielten Pinsel
von weißen Stoffstreischen oder von ganz grobem Garn.
Wenn Sie fertig sind, so waschen Sie die Hände recht
genau mit feinen Sagspähnen, die mit Boraxwasser
befeuchtet wurden. Zum Schluß reiben Sie die sauberen
Hände mit feinem Salz ab. Sie werden sehen, daß
Sie sofort die feinsten Arbeiten an die Hand nehmen
können. X.

Auf Frage 11437 : Dem Mädchen kann eine
armselige Existenz vorausgesagt werden. Eine jede
verständige Lehrmeisterin wird Ihnen dies bestätigen Nur
geschickte Arbeiterinnen werden gesucht und nur solche
vermögen es zu einer befriedigenden Selbständigkeit zu
bringen. Vielleicht eignet sich das Mädchen besser für
die Haushaltungsarbeiten oder für Vureautätigkeit,
als Reisende oder Verkäuferin, als Angestellte fürs
Hotelwesen, als Krankenpflegerin, Empfangsdame, als
Gehülfin in einer Handelsgärtnerei. Irgendwo ist
ganz sicher anzuknüpfen, nur braucht das eine mehr
Geduld als das andere, bis man das richtige gefunden
hat. Es wäre ganz unverantwortlich, ein Kind, dem
die Grundanlagen zu einem bestimmten Berufe fehlen,
gerade in diesen hineinzwängen zu wollen. Diese
Verantwortung möchte ich nicht tragen. Es muß alles
versucht werden; ehe ein solcher Zwang ausgeübt werden

darf. '

D.H.
Auf Frage 11437 : Das Mädchen eignet sich

vielleicht sehr gut für den Handel. Lieber noch die Fabrik,
als ein Beruf, zu dem absolut keine Eignung
vorhanden ist. Ein Leser.

Auf Frage 11438 : Der betreffende Herr muß doch
einen kläglichen Begriff haben vom weiblichen Geschlecht,
wenn er es wagt, nun mit einem Antrag auszurücken.
Es ist erquickend zu hören, daß Ihre Freundin bei dem
einmal gegebenen Bescheid bleibt. Des Onkels Stellungnahme

ist unbegreiflich, wo ihm die Sachlage doch
bekannt gegeben wurde. Aber eben, das weibliche und
das männliche Empfinden ist nur höchst selten aus den
selben Ton gestimmt. Bleibe die Freundin vorderhand
ledig und lasse sie die frisch entkeimten neuen Verhältnisse

sich erst etwas entwickeln und sie wird erfahren,
daß Grundsätzlichkeit sich immer noch lohnt im Leben.

X
«Fortsetzung in der Beilage.)

Feuilleton.

Ein eöles Mauenleben.
Roman von E. Deutsch.

(Nachdruck verboten.)
Doch mußte Elisabeth bald innehalten, sie fühlte,

wie sich eine Art Schwere, wie Blei, langsam durch
ihren Körper ergoß, die fast jede Bewegungsfähigkeit
hemmte.

Doch, was war das? Tauchte nicht dort in
geringer Entfernung, von einer starken Welle getragen,
ein dunkler Gegenstand auf? Er verschwand bald wieder,
aber sie hatte ihn gesehen und wußte die Richtung.
Mit Aufbietung all ihrer Kräfte strebte sie dahin, immer
kürzer war die Entfernung. Da — noch ein kräftiger
Wellenschlag und noch einer, und sie hatte das Kind
gefaßt. Es war auch die höchste Zeit, sie fühlte, wie
sich eine halbe Bewußtlosigkeit über ihre Sinne legte,
doch bald raffte sie sich wieder auf und blickte um sich.
Der Strom war an dieser Stelle sehr breit und sie
befand sich in der Mitte desselben, vom Schlosse hatte
sie sich so weit entfernt, daß sie nur noch den Turm
in weiter Entfernung sah. Wie das Ufer erreichen?
Wie den Weg zurücklegen? Ein Arm blieb ihr noch
frei, in dem andern hielt sie das Kind, und zwar so,
daß sein Kopf über das Wasser ragte; sie konnte nur
langsam vorwärts und fühlte mit Entsetzen, wie durch

die ungeheure Anstrengung dieselbe Empfindung der
Starrheit sich ihren Armen mitteilte. In ihrer
Verzweiflung versuchte sie, den Knaben mit den Zähnen
an den Kleidern festzuhalten, um beide Arme gebrauchen
zu können. Die Last war so schwer, daß sie ihren Kopf
mit solcher Gewalt in die Tiefe zog, daß ihr fast der
Atem verging und sie dem Ersticken nahe war. Mit
einer letzten Bewegung umschloß sie den Knaben und
überließ sich willenlos der Strömung mir dem dumpfen
Bewußtsein, daß sie verloren war. Immer wilder und
erstickender schienen sich die Wasser um sie zu drängen,
es war ihr, als sänke sie immer tiefer, bis auf den

sandigen Grund, dann schlössen sich ihre Augen in
Bewußtlosigkeit.

Graf Geza kam des Weges geritten, er hatte die
Landstraße verlassen und das Tal quer durchschnitten,
um früher zu Hause zu sein. Von fern aus sah er
das Ringen eines Menschen mit dem Elemente; er gab
dem Pferde die Sporen und jagte an das Ufer heran,
ein zweiter Blick auf den Fluß zeigte ihm, wer die

Ringende war. Sein bärtiges Gesicht überzog die Blässe
des Todes. Vom Pferde herunter und in den Strom
war das Werk eines Augenblickes, er kam eben zur
rechten Zeck, die Untersinkende aufzufangen und sie und
den Knaben an das sichere Ufer zu bringen, wo sich

ihm viele rettende Hände entgegenstreckten, die sie in
Empfang nahmen, denn vom Schlosse her war unterdessen

die Gräfin mit einer Anzahl Dienerschaft
erschienen.

Sie waren beide ohnmächtig, der Gerettete und die
Retterin, und während die Gräsin vor dem bewußtlosen

Knaben kniete und ihn mit Hilfe der Dienerin
ins Leben zurückzurufen suchte — ein Bote war in die
Stadt nach dem Arzte geeilt, — trug Geza Elisabeth
in das Schloß zurück. Auf dem Wege kam sie zu sich,

aber sie war so schwach und so betäubt, daß sie keine

Bewegung machen konnte. Geza trat mit ihr in eine

Laube, legte sie auf eine Bank und kniete vor ihr nieder.
Was sind alle Entschlüsse und Vorsätze?
Eine Zeit lang werden die heißen Empfindungen

niedergehalten, wie die rebellischen Wasser durch eine

äußere, stärkere Kraft, dann ein Moment, die Wasser
steigen und die Dämme sind zerrissen. —

Tief war Geza von dem Bewußtsein durchdrungen,
daß er ihrer nicht.wert war, daß sie ihn nicht lieben
könne, jetzt, da er sie vom sicheren Tode gerettet, sie in
den Armen hielt, wußte er nur das eine, daß er ohne
sie nicht leben könne, daß sie sein werden müsse.

War sie zu schwach, ihm Einhalt zu gebieten, als
er in heißen Worten sein Liebeswerben auss neue
begann? Oder ließen sie ähnliche Empfindungen
verstummen? Ihr Gesicht kuckte nichts Abweisendes in
diesem Augenblicke, es lag im Gegenteil ein Ausdruck
stillen, süßen Glücks darin. Und verstand ein Herz die

Sprache des andern? Es kam wie eine Verheißung
über ihn.

„Elisabeth, willst du mein werden?"
Sie machte sich sanft von ihm los und setzte sich;

er aber hielt ihre Hände fest und wiederholte
leidenschaftlich flehend seine Worte.

„Ich — ich will erst mit Ihrer Mutter sprechen,
bevor ich Ihnen antworte", sagte sie nach langem
Schweigen. Sie hatte die Augen gesenkt, und er fühlte
das leise Beben ihrer Hände.

„O, bitte, machen Sie mich nicht irre, es muß sein",
fuhr sie fort, als er ihr etwas stürmisch erwidern wollte.
„Das eine sollen Sie wissen, — zu Ihrer Beruhigung,
ich — ich zürne Ihnen nicht, wie in jener Nacht auf
der Landstraße. — Jetzt, bitte, gehen Sre ins Schloß
und schicken Sie mir die Datka mit trockenen Kleidern.
Man wird mich suchen."

Er war schon bei der Tür und blieb wieder stehen.
„Elisabeth, eine Bitte," sagte er und wies auf ihr

Haar, das aufgelöst wie ein goldener Mantel sie umfloß.
„Elisabeth, eine Locke zum Andenken an diese

Stunde!"
Sie sah nicht auf, aber sie nickte leise Bejahung.

Sein Zigarrenetui barg eine kleine, goldene Scheere.
Als er in die weiche, glänzende Fülle griff, zitterten

seine Hände. Er schnitt die Locke ab, aber die
Versuchung war größer als sein Wille. Ihr Gesicht, ihr
Atem war so nahe dem seinen —. Ehe er selber wußte,
wie es geschah, hatte er ihren Kopf an sich gedrückt,
und seine Lippen berührten ihre Augen, dann stürmte
er hinaus.

XVI l.
Da kam die Nacht. Tisza war zu Bett gebracht

worden und verfiel in einen ruhigen, festen Schlaf. Es
hatte lange gedauert, bis man ihn ins Leben zurück¬

gerufen, aber der Arzt gab trotzdem die beruhigendsten
Hoffnungen. Ein ungestörter Schlaf und einige Tage
Ruhe würden wieder alles bei dem Kinde ins Geleise
bringen.

Die Gräsin hatte während der ganzen Zeit Elisabeth

weder gesehen noch gesprochen, das Entsetzen beim
Anblick des toten Knaben hatte jedes andere Empfinden
und Interesse in ihr ausgelöscht, da hatte sie erst
empfunden, was ihrem Herzen die Kinder ihrer verstorbenen
Tochter waren. Sie hatte sich nach der mutigen Retterin
erkundigt und erfahren, der Graf habe sie ins Schloß
gebracht, wo sie sich erholt habe. Als der Arzt kam,
und bei Tisza nichts mehr zu tun war, schickte sie ihn
zu Elisabeth hinauf, auch er beruhigte sie; das Fräulein
sei noch etwas matt, aber vollständig erholt.

Jetzt, da sie der ruhige, feste Schlaf des Knaben
beruhigte, beschloß sie, selber nach ihrer Gesellschafterin
zu sehen, um ihr für die Rettung Tiszas zu danken.
Eben wollte sie leise das Zimmer verlassen, als sich
die Tür öffnete und die Datka hereintrat.

„Hast du geschlafen, Sanna, und ist dir leichter?"
„O, gnädige Gräfin, es sitzt hier wie ein Stein,"

sie wies nach dem Herzen. „Es ist wohl der Schreck
der sich da festgesetzt hat."

Das Gesicht der treuen Alten sah ebenfalls so
angegriffen aus, wie das der Nächstbeteiligten. Daß ihr
auch das passieren mußte, der Treuen, Vorsorglichen!
Sie hatte nach dem Unfälle zu den Füßen der Gräfin
gelegen und sie angefleht, sie mit Schimpf und Schande
aus dem Schlosse zu jagen ; sie war so außer sich gewesen,
daß sie die Gräfin beruhigen und ihr mit tröstenden
Worten zusprechen mußte, so sagte sie auch jetzt: „Bleib'
hier, ich schicke dir durch Janko ein Glas Wein. Bleib'
hier bei Tisza, bis ich zurückkomme, ich will zu Fräulein
Werner hinauf."

„Das Fräulein hat mich eben mit einem Auftrag
an die Hochwvhlgeborne geschickt, sie ließe die Hoch-
wohlgeborene um eine Unterredung bitten."

„Mich?" fragte die Gräsin befremdet, „und zu
dieser Stunde?"

„Ja, die Kisaszonp ließe die Gnädige sehr darum
bitten, es müßte noch heute sein."

Was soll das bedeuten? Was konnte die
Gesellschafterin wichtiges mitzuteilen haben?

„Als sie vom Arzt erfuhr, daß Tisza schlief," fuhr
Sauna fort, „und nichts für ihn zu befürchten sei,
schickte sie mich gleich mit dem Auftrag an die Gnädige."

„Bescheide sie nach meinem Salon, ich werde mich
gleich hin verfügen," sagte die Gräfin.

Als sie kurz darauf in den Salon trat, befand sich
schon Elisabeth in demselben. Was der Gräsin jedoch
im ersten Augenblick auffiel, als sie vor sie hintrat,
war der tiefernste und zugleich verwirrte Ausdruck in
dem Gesichte des Mädchens.

„Sie wollen mich sprechen, Fräulein Werner,"
sagte die Gräfin, „und es muß etwas wichtiges sein,
da Sie den heutigen Tag und die späte Stunde dazu
wählen. Vorerst aber lassen Sie mich Ihnen danken
für die Rettung meines Enkels, ich wollte mich gerade
zu Ihnen verfügen, als die Datka mit Ihrem Auftrag
kam. Sie sind ein mutiges Mädchen, Elisabeth, und
ich stehe in großer Schuld bei Ihnen."

„Es war das erste Mal. daß die Gräfin sie bei
ihrem Namen nannte, auch klang ihre feste und stolze
Stimme seltsam weich und bewegt.

Elisabeth sah zu Boden.
„Halten Sie mit Ihrem Dank zurück, Excellenz "

versetzte sie nach einer Pause mit leiser, befangener
Stimme, denn ich fürchte sehr, Sie könnten ihn
zurücknehmen, sobald Sie mich gehört haben werden."

Betroffen sah sie die Gräsin an. Was sollte das
bedeuten? War es eine einfache Kündigung? Und
dachU sie dadurch eine derartige Wirkung hervorzurufen?
Der Stolz, das nie schlummernde Gefühl in ihr, regte sich.

„Es würde mir gewiß leid tun, wenn Sie uns
verlassen, Fräulein Werner," sagte sie plötzlich kalt
und trocken, „aber ich müßte mich darin zu finden suchen."

Jetzt war das Betroffensein an Elisabeth. War
ihr Geza zuvorgekommen? Wußte die Gräfin alles?
Und schnitt sie jede weitere Erklärung auf diese Weise
ab? Doch nein, das war nicht möglich. Wäre ihr die
Gräfin so herzlich entgegengekommen, wenn sie es wüßte

„Was meinen Ercellenz damit?" fragte Elisabeth
nach kurzem Schweigen.

„Ich meine, daß Sie aus eine Kündigung Ihrerseits
andeuten."

„Das war nicht meine Absicht u„t> cz wär- auch
anmaßend v°n nur gew-s-n. zu glauben, dieser V°r-
G7än75v°rrnft.n?° Empfindung-» d-i d-r Frau

(Fortsetzung folgt.)

Buchdruckerei Merkur, St. Gallen.
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Jforfng, ôe# S>pvecÇfaaf©.

ft n f n? o v f e u.
|luf J1438 : @§ fdjeint, e§ wäre bem§errn

Dnfet red)t, wenn bie reidjgeworbene Richte fidt) mit
feinem ^iltaüeiter oerheiraten würbe. 2Iu§ einem fapitah
îraftigen ÎIngefteûten fann ein paffenber ©efd)äft§anteil;
haber gemadjt werben. — 3if>re greunbin i)at gang recht,
nicht an bie Uneigennübtgfeit riefer plöfglicl) wieber
emporgetoberten Siebe gu glauben. Sie hat bem .fperru
bereits fctjon einmal in bie harten gefehen unb barauS
hat fie ihre gang richtigen @d)lüffe gebogen. Gebrannte
Einher fürdjten ba§ geuer. SRit bem fpeîulatioen 23e«

werber braucht man auch lein grofseê 2Rttleib gu haben.
@§ gibt immer wollige ©djäfcfjen, bie bereit ftnb, fiel)

fcheeren gu laffen. Unb er wirb fid) ingwifdjen auch

oorgenommen haben, ein anbermal mit einer Siebe§;
erflärung gu warten, bi§ er fid) an ben richtigen Quellen
mehrfad) über ben 3tril; unb SöermögenSftanb eineS

@pefuIation§objefte§ hQt informieren laffen. 3.$. in 3t.

jCuf ^irage 11439: ®a§ ift eine forage, bie gleich
einem SDutjenb anberen fragen ruft. ®ie erfte unb
lebte fheint mir bie gu fem, bie ba fragt : ©öden 21»;

gehörige uid)t gleich anfangs einer eingegangenen @he

einen Strich unter bie frühern gemeinfhaftlidjen ^n=
tereffen machen? ®ie weife iERutter „Erfahrung" wirb
§huen fRatfdjläge geben, bie Sie oielleid)t erft abflogen,
bie ©te hart unb Ijerglol finbeit, biS ©ie felbft im
Saufe 3hre§ ®afein§ non beren fRotwenbigfeit über-
geugt werben. SSaS wirb für eine 2Rutter fhwerer fein,
eineS ihrer Einher mit einem offenen Urteil gu fd)wäd)en,
ober bie îlugen gu fd)lie{jen unb fpäter, wenn bie folgen
einer fritifd)en Sßerbinbung fid) einftellen, fid) Vorwürfe
machen gu muffen? folcfjen fragen muf? baS 93e=

treffenbe wohl mit fih felber fettig werben.
Sitte Sefeiin in 33.

jHuf tirage 11440: ®ie SSanbe beS SBluteg ftnb
ungleid) ftarf unb bie jungen auS ein unb bemfelben
Sïeft fitib oft gang oerfhieben geartet, ©tnfidfligeu
SSJlenfhen ift ba§ llar, unb biefe finben eS auh gang
felbftoerftänblid), bafj bie ungleih gearteten ©{entente,
bie fih je länger je mehr aneinanber reiben, fih trennen
unb gufagenberen 2Ittfd)lufj fuhen, fobalb fie gur ©elb=
ftänbigieit beSfpanbelnS gelangen. QaS enge gufammeu-
leben oerfd)ieben gearteter ©efdjwifter geht an, wenn
ein fefteS Regiment bie .güget fü^rt unb eine gang
ftramme ^auSorbnung alleS unb jebe§ regelt, 28o bieS
aber md)t ber f^ali ift unb ein jebeS rücfftcf)t§to§ feine
(Eigenart ausleben will, ba farm ein gemeinfameS fpeim,
ein engeS 3ufammenwol)nen gur Unerträglichst werben,
bann ift eS beffet, in aller ÜRimte ben 2Iu§flug frei=
gugeben. fßruufjen unter freiem fpimmet fönnen bie
Sauben oergnüglih miteinanber umherfliegen unb auh
an berfelbeit fJutterfteHe genteinfani in allem ^rieben
ihr gutter piefen. 3ur SBohnftätte wählt fid) aber ein
jebeê ben ißlab, ber ihm gufagt, wählt eS fih bie ©e-
fährten, bie ihm fpmpat|ifh fb. ©ollen bie ©e-
fhwifter fih gegenfetttg ba« Seben oerbittern unb fid)
biS gum 2lbermiHen auf bie Heroen gehen burh ge-
gwungeneS, aUgu engeS Seifammenfein, wo fie bei freier
^Bewegung fih lieb haben würben? Unb all baS Uns

natürliche nur ber Seule wegen, auf beren üEReinung eS

für un§ bocl) gar niht anfommen fann. 93efpred)en
©ie bie @ad)e in fRulje unb Siebe miteinanber unb
betreten ©ie bie Srücfe beS g-rteben§, auh Ir,eun biefe
©ie unter baS ®ad) cine§ fremben £>aufeS führt, s.

JCuf 11441: SSenn ©ie fid) biefer gamilie
geroiffermafien oerpflihtet fühlen, waS ein Umgehen
beS ^erfehrS nid)t juläjjt, bann ift Sfmen fdpoer gu
raten. ®enn weihe ©Lern, oorab ^äbagogen, laffen
eS fid) gerne unb mit ber nötigen @inftd)t fagen, bah
ihre Étnber ungegogen finb? $d) würbe höflih unb
freunblih fein gegen biefe Seute, bie Einher aber mühten

mir ben 23etreffenben ferne bleiben. 2Benn bieS
auffallen unb gur Sprache îommen füllte, würbe ih gang
offen reben, auf bie @efal)r hin, bah bie ©Itern eS als
ßriegSexflärung anfehen. SBenn Qhre Einher beffer
ergogen ftnb, alS bie anbern, wirb biefe £atfad)e auh
ben anbern ©Itern auffallen müffen, unb werben fie,
wenn oielleid)t nid)t gugeben, unter fih boh eingeftehen
müffen, bah @ie tm iRetfjt finb. §bre ^'lage ift werf;
würbigerweife eine fo oielgef)örte, bah ©ie wenigftenS
niht gu fürd)ten brauchen, bah Shacn für 3hr £>anbeln
fein SSerfiäitbniS entgegengebraht werbe. g. 3.

Jluf ^rage 11441: ©olhe 93erf)ältntffe gehören
gu ben ©hattenfeiten be§ SanblebenS. bleibt boh
nid)tS aubereS übrig, alS bie Einher oon ben unlieb;
famen (Slementen möglihft fern gu patten. (Sine in
Dtuhe geführte offene 2luSfprad)e mit bem Sehrer, odu

hängen mit bem förpertihen unb
einem norwrtten îôlûtguflrtttï>e gufammen. SBenn
ber Sörper hevuntergefonimen ift unb baS S3lut niht
feine richtige 3afammenfe^ung hat, refp. wenn baS;
felbe arm an roten 93lutförperd)en ift, bann fd)toinben
bie Gräfte, baS ©efid)t wirb bläh unb fahl; 9iert»ofi=
tat, aRüöigfcit, Stömagenmg utt& ®arnic&cr;
liegen öer törpcrlihen uni» geiftigeu Strafte
treten auf î nod) jugenoliche sf3erfonen erfheinen alt,
bie ©efihtsgüge oeränbern fih unb bie £>aare werben
frühzeitig grau. (58) [2544

®iefeS alleS fann unbebingt oerfjtnbert werben
burh ^errotnangattin, ein Präparat, welhe§ bie
höhfte ainerfennitng erlangt hat unb woburh ber
Éôrper in gefunben, frifhen 3uRanb oerfetgt unb baS
JBlut geträftigt unb erneuert wirb.

^errom'auganin foftet $4- 3.50 bie 3"fafhe, in
Slpottjefen erfjältfid).

:

Jlvis •®3"-

an den verehrt. £eserkreis.
,4«

Olir bieten unsem verebrl.

Abonnenten die Uergünstigung, dass sie

pro ]abr ein Inserat betreff.
Stellenanerbieten und Stellengesuche (Raum

zirka 10 Petitzeilen) unentgeltlich einmal

in unserem Blatt erscheinen lassen

können. IDird Chiffre - Inserat

gewünscht, so ist für üebermittlung der

Offerten das nötige Porto beizulegen.

hochachtend

2i85 Die expedition.

Zur gefl. Beachtung. 2040

Bei Adress-Aenderungen ist es
absolut notwendig, der Expedition

neben der neuen, auch die
bisherige, alte Adresse anzugeben.

Gesucht:
yoebter, in sämtl. Hausgeschäfteii,

«/ sowie in einer gut bürgerlichen
Küche durchaus erfahren, sucht Stelle,
wo ihr Gelegenheit geboten ist, einen
geordneten Haushalt selbständig zu
führen. Offerlen beliebe man zu richten
an A W17 postlagernd Meiringen. [2583

2602} Einem wohlerzogenen Mädchen

von zirka 17 Jahren, bietet sich

Gelegenheil, in kleiner Familie bei Genf
nebst dem Hauswesen die französische
Sprache zu erlernen. Etwas Lohn
wird zugesichert Auskunft erleill :

Dora Ocbsnor-Stois
Tellslrasse 2, St. Gallen.

Abonnements-Einladung.

üüir laden hiermit zum Abonnement auf die

1879.

ex-

£{ (Rmilen

ßrgan für bic IrtfercJJen btr JrauEnrocü Vi&

&

mit den Bratis-Beilagen

„Tür die Kleine melt", „Koch- und Kausbaitungs-
schule" mit Ittodehericbten

angelegentlichst ein.

Die Schweizer îrauen-Zeitung steht im 33.

Jahrgange und ist das erste und älteste ïrauenblatt der

Schweiz. Sie zeichnet sich aus durch reichhaltigen,

interessanten, lehrreihen Cesestoff und wird daher als bestes

Blatt für den häuslichen Kreis in der ganzen Schweiz

geschätzt.

Die Schweizer ïrauen-Zeitung kostet pro Quartal

nur fr. i. 50 und sollte als beste häusliche Eektüre in
keiner bausbaltung mehr fehlen.

Bestellungen werden jederzeit entgegen genommen
und sind dieselben zu richten an die Administration in
St. Ballen.

hochachtungsvoll

Uerlag der

Schweizer Trauen-Zeituttg.

Eingaben auf Chiffre-Inserate.

Das Bewerbungsschreiben soll in
ein Convert eingeschlossen werden,
auf welches man nur auf der Rückseite

die Buchstaben und die Zahl der
Chiffre deutlich notiert.

Dieses Couvert ist dann erst in ein
an die Expedition des Blattes
adressiertes zweites Couvert zu stecken,
wobei die Beilegung einer
entsprechenden Franko-Marke nicht vergossen
werden darf, damit die Expedition
das innere Couvert versenden kann.

Eingaben auf Inserate, welche nicht
in der neuesten Blattnummer gelesen
wurden, haben wenig Aussicht auj
Erfolg, da solche meist schon erledigt
sind.

Die Expedition ist nicht befugt,
Adressen von Chiffre-Inseraten
mitzuteilen. [2495

Um diesbezügliche Beachtung er-
sacht höflich 0ig ExpgMia„

S

Berner-
Leinwand zu Hemden, Leintüchern,
Kissenbezügen, Hand-, Tisch- n.
Küchentüchern, Servietten, Taschentüchern,
Teig- oder Brottüchern und Berner-

Halbleiny
stärkster, natnrwollener Kleiderstoff,

für Männer und Knahen, in
schönster, reichster Auswahl bemustert
Privaten umgehend [2507

Walter Gygax, Fabrikant in Bieienbacli.

Hodi- u. naiuhaltungadiule
Villa Rosalinda :: Bellinzona.

Vorteilhafte Bedingungen. Prospekt verlangen. (H 6155 0 [2606

Cortaillod :: bei Neuchâtel :: ::

Villa des Prés
TöclxtexperxsIorLa/t

2607] Gründliches Studium der frame. Sprache. Englisch, Italienisch

und Piano. Unterricht im Institut durch diplomierte Lehrerin. Gute
Verpflegung und Familienleben zugesichert. Massige Preise. Prospekte und
Referenzen zu Diensten. (H 4826 N)

>;> .>

Gesucht :
2589] in gut bürgerliche Familie
einfaches, williges Mädchen zur Besorgung

der Hausgeschäfte.
Frau Strässli

Linsebuhlstrasse 50, St. Gallen.

2609] jüngere, energische, gesucht, z.
selbstand. Besorgung kleinen, herr-
scha/tl. Haushalles mit zwei Dienstboten

in Zürich. Muss perfekt kochen
können u. unzweideutige Fähigkeitsausweise

besitzen. Anfangsgehalt 80
Franken monatlich mit baldiger
Steigerung entsprechend Leistungen. Für
ganz tüchtige Person Lebensstellung.
Offerten Unfähiger unnütz. Anmeldungen

mit genauen Angaben an Brieffach

11,500 Hauptpost Zürich.

W'
Bettnässen

Befreiung sofort. Angabe des Alters.
Versandhaus Steig 331, Ä, Herisau.

pffpÎT7 [ t ] J

llÊTT1 n fin

echte Balsamtropfen
nach Klosterrezept, per Dutzend
Flaschen Fr. 2.60 franko
Nachnahme von [2250
St. Fridolin-Apotheke Näfels, Markt 12.

^Wiederverkäufer Vorzugspreise.

5t. Latten Kàge M N?. 4Z äer Schweizer ?rauenzestung 2?. Oktober Wt

Fortsetzung öes Hprechsaals.
Antworten.

Auf Krage 11438: Es scheint, es wäre dem Herrn
Onkel recht, wenn die reichgewordene Nichte sich mit
seinem Filialleiter verheiraten würde. Aus einem
kapitalkräftigen Angestellten kann ein passender Geschäftsanteilhaber

gemacht werden. — Ihre Freundin hat ganz recht,
nicht an die Uneigennützigst rieser plötzlich wieder
emporgeloderten Liebe zu glauben, Sie hat dem Herrn
bereits schon einmal in die Karten gesehen und daraus
hat sie ihre ganz richtigen Schlüsse gezogen. Gebrannte
Kinder fürchten das Feuer. Mit dem spekulativen Be-
werber braucht man auch kein großes Mitleid zu haben.
Es gibt immer wollige Schäfchen, die bereit sind, sich

scheecen zu lassen. Und er wird sich inzwischen auch

vorgenommen haben, ein andermal mit einer
Liebeserklärung zu warten, bis er sich an den richtigen Quellen
mehrfach über den Zivil- und Bermögensstand eines
Spekulationsobjektes hat informieren lassen. I. D. M N.

Auf Krage 11439: Das ist eine Frage, die gleich
einem Dutzend anderen Fragen ruft. Die erste und
letzte scheint mir die zu sein, die da frägt: Sollen
Angehörige nicht gleich anfangs einer eingegangenen Ehe
einen Strich unter die frühern gemeinschaftlichen
Interessen machen? Die weise Mutter „Erfahrung" wird
Ihnen Ratschläge geben, die Sie vielleicht erst abstoßen,
die Sie hart und herzlos finden, bis Sie selbst im
Laufe Ihres Daseins von deren Notwendigkeit überzeugt

werden. Was wird für eine Mutter schwerer sein,
eines ihrer Kinder mit einem offenen Urteil zu schwächen,

oder die Augen zu schließen und später, wenn die Folgen
einer kritischen Verbindung sich einstellen, sich Vorwürfe
machen zu müssen? In solchen Fragen muß das
Betreffende wohl mit sich selber fertig werden.

Alte Leserin in B.

Auf Krage 11440: Die Bande des Blutes sind
ungleich stark und die Jungen aus ein und demselben
Nest sind oft ganz verschieden geartet. Einsichtigen
Menschen ist das klar, und diese finden es auch ganz
selbstverständlich, daß die ungleich gearteten Elemente,
die sich je länger je mehr aneinander reiben, sich trennen
und zusagenderen Anschluß suchen, sobald sie zur
Selbständigkeit des Handelns gelangen. Das enge Zusammenleben

verschieden gearteter Geschwister geht an, wenn
ein festes Regiment die Zügel führt und eine ganz
stramme Hausordnung alles und jedes regelt. Wo dies
aber nicht der Fall ist und ein jedes rücksichtslos seine

Eigenart ausleben will, da kann ein gemeinsames Heim,
ein enges Zusammenwohnen zur Unerträglichkeit werden,
dann ist es besser, in aller Minne den Ausflug
freizugeben. Draußen unter freiem Himmel können die
Tauben vergnüglich miteinander umherfliegen und auch

an derselben Futterstelle gemeinsam in allem Frieden
ihr Futter picken. Zur Wohnstätte wählt sich aber ein
jedes den Platz, der ihm zusagt, wählt es sich die
Gefährten, die ihm sympathisch sind. Sollen die
Geschwister sich gegenseitig das Leben verbittern und sich

bis zum Aberwrllen auf die Nerven gehen durch
gezwungenes, allzu enges Beisammensein, wo sie bei freier
Bewegung sich lieb haben würden? Und all das
Unnatürliche nur der Leute wegen, auf deren Meinung es

für uns doch gar nicht ankommen kann. Besprechen
Sie die Sache in Ruhe und Liebe miteinander und
betreten Sie die Brücke des Friedens, auch wenn diese

Sie unter das Dach eines fremden Hauses führt. X.

Auf Krage 11441: Wenn Sie sich dieser Familie
gewissermaßen verpflichtet fühlen, was ein Umgehen
des Verkehrs nicht zuläßt, dann ist Ihnen schwer zu
raten. Denn welche Eltern, vorab Pädagogen, lassen
es sich gerne und mit der nötigen Einsicht sagen, daß
ihre Kinder ungezogen sind? Ich würde höflich und
freundlich sein gegen diese Leute, die Kinder aber müßten

mir den Betreffenden ferne bleiben. Wenn dies
auffallen und zur Sprache kommen sollte, würde ich ganz
offen reden, auf die Gefahr hin, daß die Eltern es als
Kriegserklärung ansehen. Wenn Ihre Kinder besser

erzogen sind, als die andern, wird diese Talsache auch
den andern Eltern auffallen müssen, und werden sie,

wenn vielleicht nicht zugeben, unter sich doch eingestehen
müssen, daß Sie im Recht sind. Ihre Klage ist
merkwürdigerweise eine so vielgehörte, daß Sie wenigstens
nicht zu fürchten brauchen, daß Ihnen für Ihr Handeln
kein Verständnis entgegengebracht werde. F. Z,

Auf Krage 11441: Solche Verhältnisse gehören
zu den Schattenseiten des Landlebens. Es bleibt doch
nichts anderes übrig, als die Kinder von den unliebsamen

Elementen möglichst fern zu halten. Eine in
Ruhe geführte offene Aussprache mit dem Lehrer, von

Schönheit IngenöMsche,
hängen mit dem körperlichen Wohlbefinden und
einem normalen Blntznstande zusammen. Wenn
der Körper heruntergekommen ist und das Blut nicht
seine richtige Zusammensetzung hat, resp, wenn
dasselbe arm an roten Blutkörperchen ist, dann schwinden
die Kräfte, das Gesicht wird blaß und fahl; Nervosität,

Müdigkeit, Abmagernng und Darnicder-
liegen der körperlichen nnd geistigen Kräfte
treten ans; noch jugendliche Personen erscheinen alt,
die Gesichtszüge verändern sich und die Haare werden
frühzeitig grau. (58) (2544

Dieses alles kann unbedingt verhindert werden
durch Ferromanganin, ein Präparat, welches die
höchste Anerkennung erlangt hat und wodurch der
Körper in gesunden, frischen Zustand versetzt und das
Blut gekräftigt und erneuert wird.

Ferromanganin kostet Fr. 3.50 die Flasche, in
Apotheken erhälrttch.

"ê Avl8 -s»-
an lien veredrl. Leserkreis.

Air bieten unsern verehr!.

Abonnenten à Vergünstigung, äass sie

pro Jahr ein Inserat betreff. Stellen-

anerdieten unä Stellengesuche (Aaum

zirka lO Petitzeilen) unentgeltlich einmal

in unserem Matt erscheinen lassen

können. Airä Lhiffre - Inserat

gewünscht, so ist Mr llebermittlung äer

Offerten äas nötige Porto beizulegen.

hochachten«!

2185 vie Kxpeamon.

Lur gest. Sesektmg. 2040

Lei ^ckress-VenZerungsn ist es
sdsvluì not«renrtîg, äer Lxpsài-
tion neken cker neuen, suvk Äie
kisker-ige, site ^.stresse anzugeben.

^osäksr, in samt/. Dansgeseltä/ten,
sonne in einen gut bü/ge/tleken

kncke k/mekons er/obren, snekt 5/ette,
mo à Detegenbett geboten lst, einen
geordneten 1/ansbatt setbständtg -n
/nfinen. D//erten betlebe mon m r/ekten
on ip/7 post/agsracl à'r/agsa. (2583

Z602j Dm em mob/enrogenen Kkàbsa
non rlrko 17 ./obnen, bieiei slck De-

tegenbelt, in kleinen Damltle bei Den/
nebst dem 1/onsmesen alle /ronvoslseke
Dgroeke zu enlennen. D'tmas Do/m
nnnck mgeslcberD Anskun/t enteil/ /

Sons 0o5saor.5kà
Dettst/osse Z, 5k. Lst/sa.

Mlltlelllkllk'Nnìàg.

Air lsäen hiermit zum Abonnement auf äie

I8?9.

Hl Gallen

àgan für dir Inkreisen der Frauenwelt

mit à Lratis-Keilagen

„M a>e Heine kielt". „Xoed- una Haushaltung;-
schule" mit Moaevericttten

angelegentlichst ein.

Die Schweizer 5rauen°6eitung steht im 33.

Jahrgange unä ist äas erste unä älteste ?rauenblatt äer

Schweiz. Sie zeichnet sich aus äurch reichhaltigen,

interessanten, lehrreichen Lesestoff unä wirä äaher als bestes

Matt für äen häuslichen fireis in äer ganzen Schweiz

geschätzt.

Die Schweizer ?rauen-6eitung kostet pro Ouartal

nur ?r. t. so unä sollte als beste häusliche Lektüre in
keiner Haushaltung mehr fehlen.

kestellungen weräen jeäerzeit entgegen genommen
unä sinä äieselden zu richten an äie Aäministration in
St. Lallen.

hochachtungsvoll

Verlag aer

Sehwelrer krauen-Seltung.

kingàii silt lîtiitti'e Isserste.

Das Demerbnngssek/elben sott m
em Donvert emgesektossen merden,
ou/ metekes man atm an/ der Dück-
sette alle Dnekstoben and dle Zokt àDblFre denttlck notmrt.

Dteses Donnert lst dann erst m em
o/t elle Dwgedltlon des Dtottes adres-
slertes vmeltes Donnert rn sleeken,
/nobel à Deltegnng elner entsgre-
ekenden Imonko-Ilorke a/otkk vsrgssssa
/nerden dar/, damlt alle Dwgedltlon
alos lnnere Donnert versenden könn.

Dlngoben an/Inserate, /vetcke ààk
ln à asvoskoa Dtattnummer gelesen
/nurden, Koben /nen/'g ^usslckt au/
Dr/otg, da soteke melst sekon er/edlgt
slncl.

Dle Dwgedttlon lst nlekt be/ugt,
^cl/essen von L/tlF/-e-/nse/-aten mlt-
Tntelten. (L49o

Dm cllesbe^ngtlcke Deoektnng ee-

K

Berner-
zu Lvmàsll, Iiolukikollsru,

LlisssuböZÜ^su, Laust-, Msob- u. Xüobov-
tüobsru, Lsrviottsu, Busoboukuebsru,

oàvr örottücbsru uuà ZîvrisSr-

Sawlew
Lkààìsr, lluturvtollvusr lktslviàvr-
»totk. kür Uâuusr uuà Lluubsu, iu
sebôuàr, rsieÜ8ksr L.U8rvàI bsmustsrk
krivàu ums-sbsuà (2507

^ ültß(C Llìbiiklliit ill klààà

fiolk u. NàÂlllnsàle
Vi»a k^osaliocla :: LsIIiozong.

Vorteilbakts LsàinKUv^sn. vvrì«,i,zxvis. (D 6155 0 (2606

Ooi'taillOâ Villa âSS

2607s Gpi îTvIlQ. IZuAlisab, Italie
ittseb uuck b'iauo. Dàrriebt im Institut clurelr ckiplomisrts Dsbrerin. dute
VsrpllsKunA nnck ?amiiienlsbsu ^ussesiebsrt. Uassi^e kreise. (Prospekte nuck
Rekersuzen 2u Diensten. (H 4826 (5t)

Dosnekt.-
ln got bn/'ge/ tlc/ie Domltle eln-

/oekes, m/t/lges /ti7Ft/a/toa vu/- Deso/-
gong cker //ousgescko/te.

Das// 5krsss//
Dlnsebnklst/ osse 50, 5k. 5s//sa.

Z609( /önge/e, ene/glseke, gesnekt, v.
setbstonat. Deso/'gong kte/nen, ke/'/'-
scko/tt. //ousko/tes mlt rmel Dlenst-
bote/t ln 7fn/ lck. àss ge//èkt kocken
kön/ten u. nnvmelaleutlge Döklgkelts-
onsmelse besltven. An/ongsgekott à'0
/manken mo/tottlek m/t botctlger kflel-
ge/'u/tg ents/t/eckencl Delstnngen. km-
gan^ tnektlge De/ so/t Debensstettnng.
D//e/'ten Dn/öklge/' o/t/tn/2. Ann/et-
ck/mgen mlt genauen /Ingoben an Drle/-
/ock 11,400 //oo//tgost Xn/'lclt.

öettnässen
Lskrsiunx sokorl. L.r!Kavs âss

Verscìllàius Steiß 33i, k, ààu.

IllllIIm

ecbte kalsamtwpfen
naeb Lttostsrrszept, per Dràsnâ
plaselrsn Isii». A. franko (5faek-
nabme von (2250

8t. pl-iäolin-Apotbeke blàfel8, IVIarlit 18.

-^IVisàerverkâuker Vorzugspreise.



Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

nerfdjiebenen ©eitert jugleid) oorgenommen, bürfte fautn
olpte guten (Srfolg bleiben. Saffen aber öie grauen
iljre .§änöe bacon! ©o ettna? mill fadfiid) unb rulfig
behandelt werben, grauen werben meinen? perfönlid)
unb oerlieren bie nötige Stube, wenn man ibrer ©igen-
fifiaft al§ ©r^ieberin nabe treten mujj, mäbrenbbem
ein oerftänbiger Slater ganj wobt intftanbe ift, feine
ungefrtteten Ktnber unter bie miter^iebenbe Dbljut eben=
falls! oerftänbiger 9fad)f>arn ju flehen, loa? ja ba? einzig
jtoecfmäpige unb erfolgreiche ijt. Ktnber bebürfen ja
alle ber Leitung unb ©rjiebung. 2)ie ©dptle übt biefe
Pflicht in ben ©djulftunben. ©? ift baber nur billig,
bah wäbrettb ben fdptlfreien ©tunben ein jeber gut=
benfenbe ©rwacbfene eine Skrpfltdfiung jur er^iebenben
Ueberroacbung ber fpielenben ^ugenb

*

auf ficb näbnte.
®.'§.

Jtttf 5?cage 11442: ©ie betont tuen in jeber grofjern
21'potbete ein SUppntanpräparat, ^ öen ^eu3>^ujjen
riebt auftommen Iaht ober tbn rafd) auf einen ge=
wöbnlicben Ruften jurücffübrt. Stbrmiiantee mit braunem
Buffer tut ebenfaü? febr gute $>ienfte. S. 9t. in eç.

Auf forage 11442: ©in febr gute? ÜJtittet gegen
ben Keudjbuften ift: 250 g grüner Kaffee wirb in einem
8üer SBaffer mit fdjtoarjem Kanbi?guffer auf fffpoaffjem
geuer ju einem leichten ©irup gefocht, ©inem Kinb
oon fed)? SJtonaten gibt man alle awet ©tunben bie
Dälfte eine? Kaffeelöffel? oott. ©röjsern Kmbern reidjt
man einen gangen Kaffeelöffel ooU. 2) er gleiche Kaffee
fann ein gweiteê SJÎal getocht werben in gleicher 2lrt,
wie ba? erfte fötal. 9Jlöd)te ba? erprobte 3JtitteI auch
$f)nen helfen. grau <5.=sqj.

Jtuf ^rage 11442: -Nad) meinem dafürhalten iftba§ befte jur 3eit e^iftierenbe Keucbbuftenmittel „$nB
gobin". ®a?felbe würbe mir oon meinem £>au?ar*t
empfohlen unb war id) mit bent ©rfolg auherorbentlieh

gnfrteben. iïïîetn fleine? SDtäbdfen oon einem §abr alt
war nad) 14 Sagen foweit fjcrgefteüt, bah bie SlnfäHe
oon 20 auf 2 gurüdgingen. ^e^t ift e? oollftänbig be=
freit, gd) braudjte nur gwei gtafdjen „ißnigobin",
wetdjeS gar feine ftarfwirfenbenairgneimittel, aud) feinen
Sllfohol enthält. 58egogen hübe ich biefe? 3/Uttel au?
ber ©t. gnboliw2lpotbefe in htäfel? (glafdte 4 gr.),
unb war fehr erfreut, enblich etwaS belfenbe? gefunben
gu haben, benn eine Steife wegen Suftoeranberuna gu
unternehmen, bagu fehlen mir 'bie SJtittel.

_ iiran SB, in g.
Jlttf §trage 11442: 3ü§ ßefer Biffer geitung

möchte ich ben gragefteHer biefer geilen auf ein gang
oorgügltcheS fDtittel aufmerffatn ntadjen. ©S ift ba?
„fßnigobin". @? ift bieg oollftänbig frei oon
ftarfwirfenben ©IjemifaUen unb 2llfohoI unb Söromo^
form, unb tarnt man c? felbft ben tteinften Kinbern
geben, Slon ben beften beutfd)en ©djulärgten unb s^ro-
fefforen wirb e§ in ben gfäugenb gefifirtebenen 33ro=
fd)üren auf? wärmfte empfohlen; and) fittb barnnler
oiele _od)weiger Herren 2lergte, Sei meinem flehten
gweijäbrigen ©öbneben bat e? überrafdjenb gemirtt,
unb tonnte biefem flehten äBürmdjen fein Slrgt mehr
helfen, bi? mich ettblid) mein 5^>au§argt 2)r. Stpfer auf
biefeê Sötittel aufmerffam machte, gd) begog e? nad)
Eingabe mtfere? Slrjte? au? ber Pharmacie gu 9'täfel?.

IfD. SfjfltsltiDf hloDioiiir. ÄÄT
Unentbehrlich für Ülnfänger unb alle bie leicht com

Slatte lefen wollen. [2376
Serfauf, bie ©chattel gu gr. 1.— unb gr. 1.75

franfo, bei $errn ^ofin, Les Grattes s.
Rochefort, bei öiend)atel, ober bei ber ©jpebitton ber
Schweiger grauengeitung.

Statt Institut und Pensionat;

"Jteue# voxn '©îicÇetmaîîâï.
ghir «Büriliegefi unb 5Särnermithfi. dritte? £>eft :

Siliertet ©ebid)td)en gum Ölufiagen ; oon ©mma
SffiüteridjüHhiralt. (62 @.) 8°. güridt 1911. ißerlaa:
Ülrt. gnfiitut Dred gü^li. iprei? gr. 1. 20.

311? befte ©mpfehlung wirb bem neuen Süd)Iein,
ba§ 26 @ebid)te im gürd)er unb 30 im ferner dialeft
enthält, bie fid) oortrefftid) gum Sluffagen eignen, ein
Urteil ber greffe bienen: die „Steue gürdjer geitung"
fcfjreibt : „3Ba? für bie @rwad)feneu Sienert, Steinbart,
o. ^aoel, £oo?li unb ©feHer bebeuten, ba§ ift für bie
Kinberwett nadjgerabe grau ©mnta 3öiiteri(h=SJiuralt.
Klein unb groh werben att bent bergigen ©umor unb
ber bobenftänbigen @prad)e ber dialeftbichtungen ihre
greube haben." Unb „bte 33erfafferiu ift eine warnu
bergige, ed)te did)teriit, bie poetifd) empfinbet unb au§
ber @egenftänblid)feit be§ Söolf§= unb Kinbeêleben?
berauê bidjtet." — da? empfängliche Kinbergemüt wirb
bte frtfeben, fröbtidfen darbietungen mit gubet
aufnehmen, um fie fleijgig au?weubig gu lernen unb bei
paffenber ©elegenbeit oorgutrage'n.

*

clüberö, Itnleituttg jur Hiitirtreffutafcret. 4. oollftänbig
umgearbeitete Auflage, oon ©. o. ©ioer?. Verlag
©. £aberlanb in £eipgtg=Sf. ^ret? 75 ipfg.

da? flehte ^>eft gibt in gebrättgter gorm eine oor-
güglicbe Unterweifung in ber dedjnif, bie al? ooll^
wertiger ©rfah für einen Unterricht gelten barf.

** *
Jünfeifttttg gttr ^orjclTanutaferet oott ©. o. ©ioer?. 3km

tag ©. ^aberlattö, £eipgtg=Si. ißrei? 75 ißfg.
diefe flehte, unfd)ehtbare 33eröffentlid)uitg bietet

eine mnftergültige Unterweifung unb ermöglicht e? jebent,

1—2 junge Töchter, die man aus irgend einem Grunde
in bewährte Spezialerziehung zu geben wünscht,

Familip MfiH-oriiVim nm -u r,,
können nächstens wieder Aufnahme "finden in guter

und sich taÏÏqmm Î S 18 ffF Gelegenheit, die Führung eines Haushaltes zu erlernen
Rpfprpnypn Fi+p,,n rp r nn i

Gesundes, sonniges Einfamilienhaus mit Garten. Beste

fach 3270 St Gallen ^ Charakterblldung Wert iege*b wollen sich in Verbindung setzen durch Post-
' '

[2610

Töchter-Pensionat
„Le Lierre", Peseux, ob Neuchâtei.

Gesunde, prachtv. Lage. Gediegener
Unterricht. Prospekte u. Referenzen.
2563] (H 7393 Y) Melles. Humbert.

Wöchentlich 30—50 Fr.
können erwachs. Personen, gleichviel
welch. Standes allerorts mit Leichtigkeit

durch allerlei interess. Arbeiten
nebenbei verdienen. Offerten an Postfach

12286, E 21, Zürich, Fil. 3. [2587

Singer's
feinste

Hauskonfekte
sind als Naclitisch von Gross undKlein sehr begehrt und bieten inihrer Mischung von 10 Sorten jedem
Gaumen etwas Passendes. f2532

4 Pfund netto, bestehend aus
Macrönli, Brunsli, Mailändern, Man-
delhörnli, Schokoladen - Macrönli
Haselnussleckerli, Anisbrötli,
Patiences, Leckerli und Zimmtsterne
liefern wir à 6 Pr. franko, Verpackung
frei, durch die ganze Schweiz.
Zahlreiche Anerkennungen.
Schweiz. Bretzel- und Zwieback-

Fabrik Ch. Singer, Basel XIII.
Grösstes Versanilgeschäft der Branche.

Kluge Damen
2129] gebrauchen beim Ausbleiben
der monatlichen Vorgänge nur noch„Förderin" (wirkt sicher).

Die Dose Fr. 3.=.
J. Mohr, Arzt

Lutzenberg (Appenzell A.-Rh).

„La Renaissance", Töchter-Pensionat
2571]
Preis Fr. 80.-

Ste. Croix (Vaud) Suisse. (H 26,814 L)
per Monat, Stunden inbegriffen. Prospekte und Referenzen

2608J Das immer mehr beliebte Orientalisch-Zarathastrirhe Heil-systein bringt Heilung den Leidenden, -tärkung dem Nervensystem undder Gedankenkraft. Fur Schwangere unübertrefflich, sowie für Frauen vor
antwovtSf kritischen Jahrem Briefl. Anfragen mit Retourmarken be-antwortet Fr. Dr. Sommer, Basel-Binningen.

Hämorrhoiden!
Magenleiden!
Hautausschläge

[2428

Kostenlos teile ich auf Wunsch
jedem, welcher an Magen-, Ver-
dauungs- und Stuhlbeschwerden,
Blutstockungen, sowie an
Hämorrhoiden, Flechten, offenen Beinen,
Entzündungen etc. leidet, mit, wie
zahlreiche Patienten, die oft jahrelang

mit solchen Leiden behaftet
waren, von diesen lästigen Uebeln
schnell u. dauernd befreit wurden.
Hunderte Dank- und
Anerkennungsschreiben liegen vor.

r?nJken8chwester KlaraWiesbaden, Walkmühlestrasse 26.

Ischias, Hexenschuss.
2593] Volle 8 Wochen habe ich an unerträglichen IscliiassclimerzenHexenschuss gelitten und waren alle angewandten Mittel ohne Erfol"'
Schon wenige Tage nach Gebrauch Ihrer Präparate stellte sich vollständige
Heilung ein. Ich werde nicht unterlassen, Ihre Heilanstalt zu empfehlen
Empfangen Sie meinen besten Dank. Bösingen (Kt. Freibunr) den 30 AnHl19H. Arnold Schaller. Die Echtheit der Unterschrift beriauÄigt Böin^den 29. August 1911. Thalmann, Landjäger.

ë * ' -ß0SInSen,
Adresse: Heilanstalt Tibi-on in Wienacht Nr. 95 b. Rorschach (Schweiz).

Tuchfabrik Sennwald (Kanton St. Ballen)

Moderne Kollektion
Larrain e

R ir T®"1; ^"cnkleïderstoffen, Decken u Strumnf

Joggeli di hets,
damiterj(S°WkderStSf:aT11

r:
ranss ich »Sanin"-Kaffee trinken,

Getreide Kaffpp qau- (?leu eme komme! aber nur Leipperts
vi nt »Sani? ' das sei der beste> was J'a durch die
London' S f Diplome und goldenen Medaillen von Paris,London, Rom etc. genügend bewiesen ist. [2575

j Sekter £ Co. \
§ Sf. lallen : Züridi |

[2557

Derlangen Sie. bitte
oralis und franko
unlere illustrierten
Kataloge 1011/12 über

Probenummern dor „Schweizer Frauenzeitung" werden auf Verlanengerne gratis und franko zugesandt! geu

Teppidie

Linoleum

i mübeMoffe {
i"»*»*aii w>* il

masihinenslridiBrBi
von

B. Spiel!, Unlerer Graben Nr. 24
empfiehlt: [2570

Strümpfe und Socken, Herren- und
Frauenleibchen, Tailleü, Corsetschoner

Figaros, Kniewärmer, Gamaschen '
Herren- u. Frauenhosen, Kinder-Untèr-
rock 1 Sweaters, Höschen, Schlüttli u.Gstaltli — Kammgarne, Seiden- und

Schweisswolle, Sonnengarne.

Damenbinden
(Monatsbinden)

vvaschbar, aus weichem Frottierstoff
das einfachste, solideste und ange-nehmste im Tragen. — Per Stück
cu- vi dazu passende Gürtel perStuck Fr. 1.30. - Der Artikel wirdauf Wunsch zur Ansicht gesandt.Diskreter Versand von
Otto StäheÜn, Wäschehaus

Bürgten (Thurgau). [2226

Lcdv/àer Brauen-Leitung — Slàr à àn dàlictntn Kreis

verschiedenen Seiten zugleich vorgenommen, dürste kaum
ohne guten Erfolg bleiben. Lassen aber die Frauen
ihre Hände davon! So etwas will sachlich und ruhig
behandelt werden. Frauen werden meistens persönlich
und verlieren die nötige Ruhe, wenn man ihrer Eigen-
schaff als Erzieherin nahe treren muß, währenddem
ein verständiger Vater ganz wohl imstande ist, seine
ungesitteten Kinder unter die miterziehende Obhut ebenfalls

verständiger Nachbarn zu stellen, was ja das einzig
zweckmäßige und erfolgreiche ist. Kinder bedürfen ja
alle der Leitung und Erziehung. Die Schule übt diese
Pflicht in den Schulstunden. Es ist daher nur billig,
daß während den schulfreien Stunden ein jeder
gutdenkende Erwachsene eine Verpflichtung zur erziehenden
Ueberwachung der spielenden Jugend

'
aus sich nähme.

D.'H,
Auf Krage 11442 : Sie bekommen in jeder größern

Apotheke ein Thymianpräparat, das den Keuchhusten
nicht auskommen läßt, oder ihn rasch aus einen
gewöhnlichen Husten zurückführt. Thymiantee mit braunem
Zucker tut ebenfalls sehr gute Dienste. I. N. in Ch.

Auf Krage 11442: Ein sehr gutes Mittel gegen
den Keuchhusten ist: 250 grüner Kaffee wird in einem
Liter Waffer mit schwarzem Kandiszucker aus schwachem
Feuer zu einem leichten Sirup gekocht. Einem Kind
von sechs Monaten gibt man alle zwei Stunden die
Hälfte eines Kaffeelöffels voll. Größern Kindern reicht
man einen ganzen Kaffeelöffel voll. Der gleiche Kaffee
kann ein zweites Mal gerocht werden in gleicher Art,
wie das erste Mal. Möchte das erprobte Mittel auch
Ihnen helfen. grau S. C.-Th.

Auf Krage 11442: Nach meinem Dafürhalten ist
das beste zur Zeit existierende Keuchhustenmittel „Pni-
godin". Dasselbe wurde mir von meinem Hausarzt
empfohlen und war ich mit dem Erfolg außerordentlich

zufrieden. Mein kleines Mädchen von einem Jahr alt
war nach 14 Tagen soweit hergestellt, daß die'Anfälle
von 20 auf 2 zurückgingen. Jetzt ist es vollständig
befreit. Ich brauchte nur zwei Flaschen „Puigodin",
welches gar keine starkwirkenden Arzneimittel, auch keinen
Alkohol enthält. Bezogen habe ich dieses Mittel aus
der St. Frrdolin-Apotheke in Näfels (Flasche 4 Fr.),
und war sehr erfreut, endlich envas helfendes gefunden
zu haben, denn eine Reise wegen Lustveränderung zu
unternehmen, dazu fehlen mir die Mittel.

^ -Van W. in Z.
Auf Krage 114»2: Als Leser Ihrer Zeitung

möchte ich den Fragesteller dieser Zeilen auf ein ganz
vorzügliches Mittel aufmerksam machen. Es ist das
„Pnigodin". Es ist dies vollständig frei von
starkwirkenden Chemikalien und Alkohol und Bromo-
form, und kann man es selbst den kleinsten Kindern
geben. Von den besten deutschen Schulärzten und
Professoren wird es in den glänzend geschriebenen
Broschüren aufs wärmste empfohlen; auch sind darunter
viele schweizer Herren Aerzte. Bei meinem kleinen
zweijährigen Söhnchen hat es überraschend gewirkt,
und konnte diesem kleinen Würmchen kein Arzt mehr
helfen, bis mich endlich mein Hausarzt Dr. Ryser auf
dieses Mittel aufmerksam machte. Ich bezog es nach
Angabe unseres Arztes aus der Pharmacie zu Näfels.

W. KemgltA AMMr.
Unentbehrlich für Anfänger und alle die leicht vom

Blatte lesen wollen. (2370
Verkauf, die Schachtel zu Fr. 1.— und Fr. 1.75

franko, bei Herrn Shttipp Gottn, Oes Uraltes s.
Rooliekort, bei Neuchatel, oder bei der Expedition der
Schweizer Frauenzeitung.

M Inà! Wl> ?MWgfî

Meues vom Büchermarkt.
Kür Züritiegett und Märncrmutzki. Drittes Heft:Allerlei Gedichlchen zum Auflagen; von Emma

Wüterich-Muralt. (62 S.) 3°. Zürich 1911. Verlag:
Arr. Institut Orell Füßli. Preis Fr. 1. 20.

Als beste Empfehlung wird dem neuen Büchlein,
das 26 Gedichte im Zürcher und 30 im Berner Dialekt
enthält, die sich vortrefflich zum Aufsagen eignen, ein
Urteil der Presse dienen: Die „Neue Zürcher Zeitung"
schreibt: „Was für die Erwachseneu Lienert, Reinhart,
v. Tavel, Loosli und Gseller bedeuten, das ist für die
Kinderwelt nachgerade Frau Emma Wüterich-Muralt.
Klein und groß werden an dem herzigen Humor und
der bodenständigen Sprache der Dialektdichtuugen ihre
Freude haben." Und „die Verfasserin ist eine
warmherzige, echte Dichterin, die poetisch smpfindet und aus
der Gegenständlichkeit des Volks- und Kindeslebens
heraus dichtet." — Das empfängliche Kindergemüt wird
tue frischen, fröhlichen Darbietungen mit Jubel
aufnehmen, um sie fleißig auswendig zu lernen und bei
passender Gelegenheit vorzutragen.

Luders, Anleitung zur Aquarellmalerei. 4. vollständig
umgearbeitete Auflage, von C. v. Sioers. Verlag
E. Haberland in Leivzig-R. Preis 75 Pfg.

Das kleine Heft gibt in gedrängter Form eine
vorzügliche Unterweisung in der Technik, die als
vollwertiger Ersatz für einen Unterricht gelten darf.

5 *
5

Anl'eiiung zur Z'orzelkanmal'crei von C. v. Sivers. Verlag
E. Haberland, Leipzig-R. Preis 75 Pfg.

Diese kleine, unscheinbare Veröffentlichung bietet
eine mustergültige Unterweisung und ermöglicht es jedem,

1—2 .junAs Poeàch à man aus irgsnä einem 0runc1e
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Hausfrauen! Dienstmädchen!

liâlpki Elepkt

Reinigen am besten!
halten am längsten!

sind daher, obschon teurer als andere

Marken, die billigsten. [2153

rahmen

Die billige Ausgabe ist per 2 Stück zu 50 Cts.

(solange Vorrat) noch erhältlich.

Die Ansichts-Postkarten-Sammelrahmen haben
sich grosse Beliebtheit erworben durch den Gebrauch. [2554

Bestellungen sind zu richten an Postfach 3270, Hauptpost
St. Gallen.

Schweizer FtauerwZeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

fid) btefe intereffante unb fcfyroterige Stedptif obne Untere
rid)t anzueignen. 2)a§ Aud) ift au§ einer 20jä()rigen
grünblichen ©rfa^rung heraus gefdjneben nnb Die öor=
jüglidien ßeiftuugen bec betannten JSünftlerin auch auf
bem ©ebiet ber ^Porzellanmalerei bieten Die ©ernähr,
baji bie Anleitung gut ift.

*
5k sk

Abuenttifiefc non 31 et bur Del tu ein. ©ebeftet 371. 3.—,
gebunben 3Jt. 4.— (Stuttgart, ®eutfd)e Aerlags»
Anftalt.)

©in fleiner Siebeêromau, jraifeben einein ©teuer
<©d)riftfteUer, ber zur ©rtjolung non fdjwerer Stranffyeit
ftd) für ein paar ©interioodjeu in bie ©title feiner
fteinen £>eimatfiabt zurücfgezogen bat, unb einem 3Jläö=

d)en btefer Sîleiuftab't rafcl) fid) aufpinnenb unb jübltngS
in fdjmerjltdjer ©ntfagung be§ 37ianne§ abbredjenb —
ba§ ift ber Anbalt brefer „Aboeutbriefe," menu man
unter bem Snfjalt eineê beUetriftifcbeu Aucïjeë bie eigent»
tidje £>anblung oerftebt. Aber ber ©cljalt be§ Audjeë
ift bamit nid)t umfdjtieben unb erfdjöpft. ®ie Siebe§=
gefd)id)te erroädjft au§ mehreren (Stimmungen, bereu
jebe einzelne ber Siebter mit ebenfootel 3arîhett mie
Sflarfieit anfdjlägt unb mit ben anbern zufammeufltngen
leiht. ift ba§ ©efiil)( ber langfamen ©enefung,
ba§ ben Reiben unb Arieffcfyretber gteid) zu beginn
ber ihm nom Arzt jubiftierten Stuljemodjen unb bann
immer ftärfer burcü)bringt unb beglüdt — big er gum
©d)luß erfahren mu|j, baji btes ©efübl trügerifd) mar
unb fein ©efunbfjeitëzuftanb e§ ibm jur ißfüdjt inad)t,
nic^t ein anbereë ßeben an ba§ feine zu teilen ; ba ift
bie Atmofpbäre ber SWemftabt, ^uerft ein menig be=

flemmenb unb einfd)Iäfernb für ben ganj zum ©rofb
ftäbter ©emorbeueu, bann ibu berulpgenb unb zu
befd)aulid)er §eiterfeit ftimmenb; ber ßauber ber ©r=
iunerung an fd)öne, qlüdlidje Stinberjabre, bie er in
bem flehten 91eft oerlebt but; enbüd) bie gang befonbere,

eigenartige „Aboent" Stimmung, bie in bem blafierten
©elttinb, bem nom ©rfolg oertoöbnten ®id)ter, nod)
einmal bie fromme Ahnung unb ©rmarhutg eine! reinen,
begtüdenben ©unberë medt ; enblid) bieg ©unter felbft,
bie Siebe be§ 2)id)ter§ gu beut anmutigen, frifd) unb
tief empfinbenben 9Mbd)en ber Jtteinftabt, bie ihre
fd)merglid)e ©eilje erhält burd) ben ftinnmen Aerjid)t
be§ ÏRartneë. 2Die§ aüeg gufamnten oerleibt bem gang
fd)üd)t unb anfpmd)§lo§ ftd) gebenben Aud), ba§ burd)
bie glüdtid) gewählte unb burd)gefü£)tte ©infleibuug
— Ariefe be§ Reiben an eine oerftänbniSooQe inütter-
liebe Areunbin — bie ootle gUufion beë unmittelbar
©rlebten ermedt, einen großen inneren 9teid)tum, ber
alle ^reunbe einer befdjaulidjert, gemütooHen Seftüre
her gltd) erfreuen unb er»ftl)aft erqutefen wirb.

* *
^renabl'itbc Stimmen an Attuöcrhevjen. 9îr. 223 unb

224 für baë 7. —10. Alter«jähr, Slir. 23B unb 234 für
ba§ 10.—14. Altergfabr; (je 20 Seiten 8° itt farbigem
ümfd)lag mit Abbilbungen.) gürtd) 1911. Aerlag:
Art. ^nftitut DreU Aüfiti. 7£rei§ pro £>cft 20 91p.
Aei Aejug oon Partien à 15 91p.

ipünfilid) ftellen ftd) aud) heuer bie „fyreunbiicbeu
©timnien an Üuiberbergen" bei un§ ein. ®er gjxitialt
ber pier neuen £>eftd)en bietet toieberum oiet Unter»
baltenbeê in Ifloefie unb ißrofa, ermangelt babei nicht
beg ißatiiotigmug, bringt £>uuton)otleê unb bod) aucl)
inand)e§ gur Belehrung ber Sünber, ohne ihnen 371 oral
prebigen gu molten. — ®er Sept ift, mie gemobut,
teils fcbriftbeittfd), teit§ in ®ialett gehalten unb mit
bübfci)en, Ailbern auëgeftattet. — SJlbgen bie neuen
§eftd)en bei Sebrern unb ©djülern mit pheuben begrübt
toerben, mie bigber, unb fid) aud) baljeim im gtimUten»
freife al§ uuterbaltenbe, gute Areuube an langen ©inter»
abenbeit ermeifen.

5k *

/Ätffößndj für 2da frfi i n c n fi r i dt e rtn neu. Aon 8. © d) & It i -

bannt — ©adptaug, ©attmil. ©elbftoerlag ber
Aerfafferiit.

®ie in ihrem Aud) grünblich burd)gebtlbete Aer»
fafferin beg oorliegenben neuen Sebrmittelê ift fo recht
bagit berufen, al§ erfolgreiche Sebrerin auf bem ©ebiete
ber @tridmafd)inenarbeit allen gu Dienert, bie ftd) btefer
Aefdjäftigung gugemenbet haben ober gtnoenbeu mollen.
®ie Autorin fagt in ihrem Aortoort: „'Sie Sehrgeit
ber oielen 3Jtaid)inenftricf'ertnnen für £>auginbuftrie ift
in ben nteiften güllen gu fttrg benteffen, um möglicbft
balb gum Aerbienft gu fommen. Ak ^anbhabung
ber 2Jtafd)ine erlernt, fo beoöligt bie ©trideritt erft
redjt ber §ilfe gur Anleitung, beim bie Aielfeittgfeit unb
tßrobuftiongfähtgfett ber ©tridmafdjine uttbber unenblid)
oielen Alufter machen ber gefdjidieu ©triderin erft ben
ooHen'©ert unb Die ©emtginuttg ihreg Aerufeg au§."

Sag treffliche Sebrntittel bebarf feiner_©ntpfeblung,
eg empfiehlt fid) felbft.

—F— I>Ie Frauen unseres Landes
•
'' "V-A \ haben einen natürlich schönen

© s °'\ Teint, der aber auch sehr ein-
I JpWeVx 4 pfindlich gegen strenge Kälte
f it ;,j ;.j äJ oder Sonnenglut ist. Um dem
V 1 IC Sonnenbrand, Hautsprängen,

1

-
roten* Haid [lecken und selbst

- Sommersprossen vorzubeugen,
benutze man für die tägliche

Toilette die Crème Simon, den Poudre de riz
und die Savon Simon (Reispuder und die Seife
Simon), man hüte sich vor Verwechslungen mit
anderen Crèmes. J. SIMON, 59 Fanbomg Saint-
Martin, Paris, und in Apotheken, ParfÜmerien,
Bazaren und Kurzwarenhattdlungen.

für 6.50 Tranken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. S Kd. ff, Toilstte-AbfafI-Sesfert

(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen) [2183
Bergmann & Co., Wiedikon-Ziirich

RUDOLF MOSSE
grösste Annoncen-Expedition

des Kontinents
(gegründet 1807). [2405

ZtTEICHI
Aarau — Basel — Bern — Biel — Chur
— St. Gallen — Glarus — Luzern —

Schaffhausen — Solothurn.
Berlin - Frankfurt a/M. - Wien Btc.

empfiehlt sich zur Besorgung von

Inseraten
in alle schweizerischen und ausländ.
Zeitungen, Fachzeitschriften,

Kalender etc. zu Originaipreisen
und ohne alle Nebenspesen.

Bei grosseren Aufträgen höchster Rabatt.

Geschäftsprinzip: Prompte, exakte
und solide Bedienung. Diskretion!

Zeitungskatalog gratis u .franco.

Jetzt ist die Zeit zur Anwendung der •

Mitch- Sterilisier -Apparate
nach Soxhlet [2469

Wir empfehlen diese in grosser Auswahl sowie alle anderen

Sanitäts-Artikel für Mutter und Kind.

Verlangen Sie die Preisliste. :: :: :: Versand nach allen Orten.

Sanitätsgeschäft Hausmann A.-G.
Stase!, Preiestr. 15. St. Gallen. Zürich, Urauiast. 11.

Wenden Sie doch einmal 75 Cts. daran und versucheeu

Sie Eidotter-Seife aus echtem Hühnerei. Die wohltuende Wirkung des
Eidotters auf die Haut, die dadurch sammetweich, zart und rein von
Ausschlägen wird, ist zu bekannt, um weiterer Erwähnung zu bedürfen. Auch
zu Kopfwaschungen gegen Schuppen ist [2425

Eidotter-Seife
besonders zu empfehlen, da sie einen reichen Gehalt an echtem Hühnerei
hat. Man verlange Eidotter-Seife à 75 Cts.

Basel: Kohlenberg 7. [2506
Bern: Aarbergergasse 24.
Genf: Place des Bergues 2-
Lausanne : Avenue Ruchonnet 11.

Luzern : Kramgasse 1.

Zürich: Zähringerstrasse 55.

Nachstiekniascliiiien.

Sommersprossen!
Flecken, Schönheitsfehler, Säuren,
Mitesser, Flechten, Beissen, Kropf,
Halsanschwellung, Haarausfall, Kopfschup-
pen, Nasenröte, Gesichtshaare etc
beseitigt briefl. rasch und billigst mit
unschädlichen Mitteln die Heilanstalt
Iii»ron in Wienacht Nr. 95 bei
Rorschach (Schweiz). [2590

NauZttsuen! lZiensimärlctieni

Mxà
steinigen am besten!

stalten am längsten!
sinck ckuiiei', odàon teurer à unàere

Unrkeu, die bi!Iig8ten. (2153

làsiì
vis diiÜM FusZà ist psi- 2 Ltiiek xu 5l1 Lt8.

ssolanZo Vorrut) uoà erluiltiià

vis ìiisielttsl'vstlîîìiteiìî^kìaiittivtii »!»,»<!, t at en
sicb Krosss veiiebtbsit erevorben ckureb 6en (cksbraucb. (2534

lZssteliuuAsn sinck ?ui rieften an f'astfaeti 3270, ilauptpost
8t. Kallen.

VcbiveiLer ?5rauen^S'-tung — Vlâtter für âen bàslîcken RreiZ

sich diese interessante und schwierige Technik ohne Unterricht

anzueignen. Das Buch ist aus einer 20jährigen
gründlichen Erfahrung heraus geschrieben und die
vorzüglichen Leistungen der bekannten Künstlerin auch auf
dem Gebiet der Porzellanmalerei bieten die Gewähr,
daß die Anleitung gut ist.

Ftdventöriese voll Acthur Oelwe in. Geheftet M. 3.—,
gebunden M. 4.— (Stuttgart, Deutsche Verlags-
Anstalt,)

Ein kleiner Liebesroman, zwischen einem Wiener
Schriftsteller, der zur Erholung von schwerer Krankheit
sich für ein paar Winterwochen in die Stille semer
kleinen Heimatstadt zurückgezogen hat, und einem Mädchen

dieser Kleinstadt rasch sich anspinnend und jählings
in schmerzlicher Entsagung des Mannes abbrechend —
das ist der Inhalt dieser „Adventbriefe," wenn man
unter dem Inhalt eines belletristischen Buches die eigentliche

Handlung versteht. Aber der Gehalt des Bleches
ist damit nicht umschrieben und erschöpft. Die Liebes-
geschichte erwächst aus mehreren Stimmungen, deren
jede einzelne der Dichter mir ebensoviel Zartheit wie
Klarheit anschlägt und mit den andern zusammenklingen
läßt. Da ist das Gefühl der langsamen Genesung,
das den Helden und Briefschreiber gleich zu Beginn
der ihm vom Arzt zudiktierten Rahewochen und dann
immer stärker durchdringt und beglückt — bis er zum
Schluß erfahren muß, daß dies Gefühl trügerisch war
und sein Gesundheitszustand es ihm zur Pflicht macht,
nicht ein anderes Leben an das seine zu ketten; da ist
die Atmosphäre der Kleinstadt, zuerst ein wenig
beklemmend und einschläfernd für den ganz zum
Großstädter Gewordenen, dann ihn beruhigend und zu
beschaulicher Heiterkeit stimmend; der Zauber der
Erinnerung an schöne, glückliche Kinderjahre, die er in
dem kleinen Nest verlebt hat; endlich die ganz besondere,

eigenartige „Advent"stimmung, die in dem blasierten
Weltkind, dem vom Erfolg verwöhnten Dichter, noch
einmal die fromme Ahnung uud Erwartung eines reinen,
beglückenden Wunders weckt; endlich dies Wunder selbst,
die Liebe des Dichters zu den: anmutigen, frisch und
tief empfindenden Mädchen der Kleinstadt, die ihre
schmerzliche Weihe erhält durch den stummen Verzicht
des Mannes. Dies alles zusammen verleiht dem ganz
schlicht und anspruchslos sich gebenden Buch, das durch
die glücklich gewählte und durchgeführte Einkleidung
— Briefe des Helden an eine verständnisvolle mütterliche

Freundin — die volle Illusion des unmittelbar
Erlebten erweckt, einen großen inneren Reichtum, der
alle Freunde einer beschaulichen, gemütvollen Lektüre
herrlich erfreuen und ernsthast erquicken wird.

Arcruidliche Klimmen an Kinderljerzcn. Nr. 223 und
224 für das 7. -10. Altersjahr, Nr. d33 und 234 für
das 10.—14, Altersjahr; (je 20 Seiten 3" in farbigem
llmschlag mit Abbildungen.) Zürich 1911. Verlag:
Art. Institut Orell Fühlt. Preis pro Heft 20 Rp.
Bei Bezug von Partien à 13 Rp.

Pünktlich stellen sich auch Heuer die „Freundlichen
Stimmen an Kmderherzen" bei uns ein. Der Inhalt
der vier neuen Heftchen bietet wiederum viel
Unterhaltendes in Poesie und Prosa, ermangelt dabei nicht
des Patriotismus, bringt Humorvolles und doch auch
manches zur Belehrung der Kinder, ohne ihnen Moral
predigen zu wollen. — Der Text ist, wie gewohnt,
teils schriftdeulsch, teils in Dialekt gehalten und mit
hübschen, Bildern ausgestattet. — Mögen die neuen
Hestcheu bei Lehrern und Schülern mit Freuden begrüßt
werden, wie bisher, und sich auch daheim im Familienkreise

als unterhaltende, gute Freunde an langen
Winterabenden erweisen.

Kikfsöuch für Waschinenstrickerinnen. Von L, Schalln -

bail m — Gachuaug, Wnttwil. Selbstverlag der
Verfasserin.

Die in ihrem Fach gründlich durchgebildete
Verfasserin des vorliegenden neuen Lehrmittels ist so recht
dazu berufen, als erfolgreiche Lehrerin ans dem Gebiete
der Sirickmaschinenarbeit allen zu dienen, die sich dieser
Beschäftigung zugewendet haben oder zuwenden wollen.
Die Autorin sagt in ihrem Vorwort: „Die Lehrzeit
der vielen Majchinenstrickerinnen für Hausindustrie ist

in den meisten Fällen zu kurz bemessen, um möglichst
bald zum Verdienst zu kommen, Ist die Handhabung
der Maschine erlernt, so benötigt die Strickerin erst

recht der Hilfe zur Anleitung, denn die Vielseitigkeit und
Prodnktionsfähigkeitder Strickmaschine undder unendlich
vielen Muster machen der geschickten Strickerin erst den
vollen Wert und die Genugtuung ihres Berufes aus."

Das treffliche Lehrmittel bedarf keiner.Empfehlung,
es empfiehlt sich selbst.

Z » unseres vanckss
-

' 'K-5.P, K baden einen natürücb scbönsn

s î "st T'sind, cker aber auob ssbr sin-
A K pkiuckiicb ASASu streute Nälts

stylst stststst „F ocker 8onnenß'lut ist. Ein àein
is. âst'î - M Fon/letànnck, //an/s/irünAe/i,

" rotang //au//à/reu unck selbst
- Loinmsrsxrosssn vorxnbsuAsn,
benutze man kür àie tätliche

toilette ckie Oème 8'imou, cken à //r
uuà ckie .Ninon 8bmou (keispucker unck ckie 8eite
Simon), man büts sieb vor Vervvecksiuu^eu mit
auckeren (strèmss, b/l/t^V, ost </ 5aiu/-
NuR/u. /stl/'K, unck in bpotbebeu, vartümerisn,
Lasuren unck àur^varsnbanckiuuL-en.

Für v.so Franken
vsrsencksn kranbo KS^en l^aobnabme

îà â îllî. K. IvllàkdlAggiw
(eu. 60—70 IsiobtbsscbäckiAte 8tücbe
cker t'sinsten Poiistts-8siteu) (2183
vei'Kmann â Ed., Nueckibon-Tbiricîi

kvoorr WWr
grösste Annonesn-Lxpecîiîion

à Xontinenl8
(Svsrilllâkb 1867). Mdô

^arsu — Sssel — Kern — Llel — Odur
— 8t. Dallen — lZIsrus — I.u?ern —

8oiiattkaussn — Solotkurn.
ösi-lin > Frankfurt sM. - Wien à.

empbeklt sied sur vosorsnnx von

Insensîen
in aits sobveàrisckell und snsiäird.
lZeitullxeu, I^sod-eitsodrikton,

lender eto- 2U Orixillâiproissll
llll4 okllö silo l^vdollsposoll.

Lsi grässsköll kààM Illjekstök kàll.
Desodâttsprtn^ip: prompte, exakte
und solide kedienung. Diskretion!

eduuFs/euta/og Arn/ks u,/euueo.

ist ^nrvencknn^' cker >

Wek- sterilisier -Apparate
inâQlu JOxIulsr j2469

äVir empkebleu ckiese in ^rosser àus^abl soevie ails anckeren

8zniW8 kktilîsl siii' !>!tà linil liiîili.
Verlangen 8ie ckie vreisliste. :: :: :: Versanck naeb alien 0rten.

Zanitätsgesciiäft iiausmann Ä.-K.
vrsiestr. 13. iLîii'îvli, vrauiast. 11.

ìV îunck versucheeu

8ie vickottsr-8eit'e aus scbtsrn vübusrsi. vis rvobltuencks KLirieunZ; ckes

Vickottsrs auk ckie vaut, ckie ckackureb sammetrveicb, isart unck rsiu von Kus-
sebiagen vvirck, ist ^u bekannt, um ivsiterer Vrvväbvunß' ^u beckürkeu. Kuieb
^u Xopkvvascbuu^en ?so;sn 8ebuppsu ist 9^405

Llicic»ììsi^8eikS
bssoucksrs ?:u emzzkekieu, cka sis eiueu rsicben Vebait au eebtem Vüiiusrei
bat. Nan verlaufe à 75 Ets.

Llodlelldsrx 7. ;rô06
Iîvi.'iì: ptarkerxerKASSs 21.

?taoo âss Lsrsnes 2.
: ^.velllls Kllodvllllet 11.

I^nsîvi'ir: Xraill?Ä8se 1.

Xii.i'ivlr: ^illll-illsorstrasse öS.

5ommer8prv88en!
viecieen, 8cböubsitst'ebier, 8äursn, Nit-
esssr, vieebtsn, veisssn, Liropt', Nais-
ansebiveilunA-, vaarauskaii, Kopksebux-
pen, àssnrbte, Vesicbtsbaars etc be-
ssitiZ-t brieü. rascb unck billigst mit
unsobäckiieiisn Nittsin ckis Heilanstalt
Vilt»'«»!» in lstlr. 95 bei
Norsebaeb (8ob^veis:), (2590



Schweizer Frauen--Zeîtung — Blätter für den häuslichen Kreis

^ïitt^eflt«. ©oktaler Vornan üon Sftarie ©djfofj.
Verlag non fReuf) & $tta tn Konftang, 1911. ©ebunben.
2Wt. 4.—, geheftet 3«!. 3.—.

©in Shtcl), baë in allen Greifen lebhafte 33ead)tung
finben bürfte itnb ju bem man mirb ©teHung nehmen
muffen! ®iefer fo§iale fHoman — gefdjrteben oon einer
^•rau, bie mit ber Ülrbeiterroelt ber ©rojjftabt in öiel-
fadjer perfönlicher Söerüfyrnng fteht uttb bie fokalen
Vorgänge unferer Sage mit 93erftanb unb £jerj per*
folgt unb miterlebt — bilbet eine fdjreienbe Ülnffage
gegen jene tppifcfje ^ung^äbcfyener^hfpmg, bie heute
in ber ©rohftabt mehr unb mehr im ©djwinben
begriffen ift, fid) aber bei ben ©efi^enben ber SHeinftabt
nod) breit macht unb beren Stöcfffer bet einem ©lûcfë*
roedjfel ungerüftet in ben Stampf umë Safein fjinauë*
ftöfjt — äRit fiihner, aber fidjerer £>anb padt bie
Söerfafferin baë interoffante problem ber ©he jwifcfjen
ben Singehörigen jweier ganj oerfd)iebener SBelten an,
§toifd)en ber oerroöhnten StodRer au§ oornehmem £>auë
unb bent ernft aufftrebenben Proletarier, ^ebe |]eile
be§ S3ud)e§ läfft ben Sefer fpürett, bah biefer fojiale
fHotnan nicht gefd)riebett tourbe, bamit toieber einmal
ein SRoman gefd)rieben fei, fonbern bah ein innerer
©rang ber Söerfafferirt bie ^eber führte.

*
* *

gjffait, ^auf: am ^egfaum. 3. Jahrgang, ©tu Jahrbuch

für baë beutfd)e £>auë. (yn Perbinbung mit
SSathanael jünger, 31. 33omljarb, ®. 2. SBitte,
2R. Pfann|d)mibt u. a. 27lit oerfd)iebenen Ifthnftbrucf*
beilagen, ca. 230 ®. 8", elegant gebunben 2Rf. 2.50.
Slgentur beë fRaufjen £aufc§, Hamburg.

®er britte Jahrgang bietet toieber eine reiche faille
oon mertootlen Sluffäfcen unb ©r^ählnngen auë ber
f^eber anerfannt befter Slutoren. ©r bietet eine grohe
Sluëtoahl gebiegenften ©toffeë jur 93dbung pott ©emüt
ttnb ©eift unb sur Pflege christlicher 2Beltanfd)auung.

©aë Puch lt,fe feine beiben Porgänger in oiele
Familien fthönen ©enuh bringen.

*
^faubrögemftfj. © gûrtbûtfdjeë Siaterflücfli oon SI.

Urban. (3 Herren unb jtoei Samen). 30 ©eiten,
8° format, ^iirid), Perlag: Slrt. ^nftitut Drell
3-ühli. Preië 80 Pappen.

©er Inhalt biefeë luftigen ©inafterë ift fürs folgen*
ber: ©in ©hepaar bat burd) bie 2öaf)I beë ©atten
Sum ©tabirat eine ©tanbeëert)ôl)ung. erfahren, bie ber
©attin su ^opf fteigt, fo bah auf ihr Petreiben bereits
eine beffere SSofjnung gemietet toerben muhte. @ie
to ill ocut ber Perbiitbuttg ihrer Sod)ter mit einem
nunmehr unter ihrem ©tanbe fiehenbett, jungen SRantte
nid)tS mehr toiffett, toirb bann aber burd) beffen ent*
fdjiebeneS Penehmen, als er ber ©tabtratSfamilie auS
einer grohen ilmsugSoerlegenheit hilft, fo befriebigt,
bap fie mit ber Perlobung einoerftanben ift. — Sa§
îleitte bramatifd)e Sialeftftücf, baS £>utnor unb §attb*
lung befitff, lantt leicht unb überall (auch fm Familien»
freife) aufgeführt toerben, ohne bap für bie ©jenerte
©ptraauëlagen erforberlid) toärett.

* #

g$as Ijcifjf „neroenfttattft"? Pon Dr. med. 8. $nt*
b o b e n, Sieroenarst in @t. ©allen. ©rucf unb Perlag
uott £mber & ©o. in ^rauenfelb 1911. preis $r. 1.20.

Sie Peroofität, bie S?ranff)eit unfereS ^ahrhunbertS
hat eine ganse ©intflut oott belehrenben publifationen
über biefeS Seiben über bie benfenbe S7ienfd)heit ergoffen
unb toer fid) mit bem ©tubium biefer fo eminent nächtigen
SJSaterie befahl unb biefen publifationen folgte, ber
niupte ftch itad) beut Sefen einer jebett biefer neuen
Pelebrungett fagen, bah eigentlich etmaS PeueS nid)t
geboten werbe, ©ans oerblüffenb muhte baher bie
©djrift Dr. ^mbobenS wirfen. Sa werben I)eOe Sidjter
aufgeftecft, bte tttS oerfd)wiegeue Sunfel sünben. Por

einem foldjen Sicht fdjltefjen wir suerft erfdjroden bie
Pugen; man muh fleh guerft oottt ©rftaunen erholen
unb an bie unbarmherzige Peleud)tung gewöhnen. 3e
mehr man fid) aber in bie Sluffaffung Dr. ^mbobenS
hereinliest, um fü oerblüffter flehen wir ba oor ben
neuen Offenbarungen eines grünblichen ^orfdjerS unb
auëgejeicfpieten Pienfd)enfetinerS. Unter ben Peroöfen
Wirb ber Slutor beS ©d)riftd)enS nidff wenig Unbehagen
heroorrufen. Sie aber wirtlid) nach ©rfenntnië ihreS
SeibenS ernftltd) ftreben, werben mit San! bie §änbe
ergreifen, bie fid) gur £>Ufe ihnen barbieten. — SöaS
bem Peroenfranfen abgeht, fagt ber Slutor, baë ift bie
fd)onuiig§lofe ©elbfterfenntniS, in welcher aud) gugleid)
bie Teilung liegt. — Song unb Silt fotlte biefe ©chrift
fid) su ©emüte führen, fowohl im eigenen, als aud)
im ^ntereffe unferer Päd)ften.

(®cöanken+
@« ift nid)t leicht su begreifen, bah man ttid)t

begreift.
Ohne Phnntafie feine ©üte, feine SBeiSheit.

Ueberhäuft bicfc beitt ^ufünftiger mit ^ärllidhfeiten,
nimm eS hin ohne su fürchten, bah fold)eë fpäter all*
täglid) werbe.

GALACTINÂ
AI pen-Mi Ich-Mehl

Beste Kinder-Nahrung.
Die Büchse Fr. 1.30. 3191

Für Hotels und Pensionen! Für Brautleute Für Haushaltungen

Vorteilhafte Bezugsquelle
für

einfache bis feinste Sssbesteeke aus Hein-JUnmininm

1. Dauernd schönes Aussehen.
2. Garantiert langjährige Haltbarkeit.
3. Angenehme, grösste Leichtigkeit.
4. Hygienisch unerreicht.
5. Grünspan, Rost etc. ausgeschlossen.

Vorzüge:
6. Unempfindlich gegen alle natürlichen Säuren,

selbst gegen Senf, Essig, Salpetersäure.
7. Schmelzen ausgeschlossen (Schmelzpunkt

700°).
8. Kein Verbeulen.

9. Leichtes Reinigen.
10. Bester Ersatz für Silber.
11. Hoher Altwert.
12. Billiger Preis.

JEin Versuch wird Sie von der Preiswürdigkeit überzeugen.
VprlanrtPH fvio oino flrnhocotirllttm enthaltend.: 2 Tischmesser, gross und mittelgross, 2 Gabeln, gross und mittelgross, und 3 Ess-
V bl WIllJGil OlG GIIIG J l UÏJGàGllUltlIl}) löffei, gross, mittelgross und klein (alles mit derselben Griffgarnitur) gegen Fr. 5.— Nachnahme,nebst illustriertem Katalog gratis. Bei Bestellung von 6 Stück derselben Sorte tritt bereits schon der Dutzendpreis in Kraft mit 15 %

Ermässigung. — Für Monogramme kleiner Zuschlag. Prompte Ablieferung. — Adressieren Sie gefl. an [2526

Vertretung der Aluminiumwaren-Fabrik Poetters & Schäfer G. m. b. H.

Postfach (Hauptpost) St, Gallen.

Graphologie.
1:1 Dh Arn k toyK onvfai 11, v,2184] Charakterbeurteilung aus der

Handschrift. Skizze Fr. 1.10 in
Briefmarken oder per Nachnahme

Aufträge befördert die Exped d. Bl.

Stein feis-Seife ist nur echt
wenn jedes Stück

obigen Firmastémpel trägt
Unterschiebungen weise manzurück

Steinfels-Seife gibt reichlichen, fei-
nen Schaum. Der frische u. gesunde
Geruch teilt sich der Wäsche mit.

Faul Oslfar Höcker
erscheint jetzt unter dem Titel
„Fasching" in der „Gartenlaube".
Das _neue Werk vereinigt alle
Vorzüge dieses Lieblingsautors:

emperament der Erfindung
Grazie des Stils und eine nie
versagende Kraft der Menschen-
und Milieuzeichnung. Vor dem
oft märchenhaft schönen Hinter-
grunde Münchener Faschings- und
Kuastlerfeste spielt sich eine
herzbewegende Liebesgeschichte ab,
die den Leser durch ihre sprühend
lebendige Sprache ungemein fesselt.

Die „Gartenlaube" ist zu beziehen durch
alle Buchhandlungen und Postanstalten:

a) in Wochenheften mit dem n- vir u j c « ^von 25 Pf. wöchentlich M in w J " ' ZUm Preisc
> in Wochen n u m m er n ohne das Beiblati zumPreise von 2 Mark vierteljährlich.

Verlag von Emst Keil's Nachfolger (August Scherl) G. m. b. H„ Leipzig.

Reeses

Dockuunder
macht Kuchen

grösser
lockerer

verdaulicher
Prakt. Gratis-Rezepte

Für Milch d Frau!
2186] Verlangen Sie bei Ausbleiben
und sonstigen Störungen bestimmter
Vorgänge gratis Prospekt od. direkt
unser neues, unschädliches, ärztlich
empfohlenes, sehr erfolgreiches Mittel
à 4 Jr. Garantiert grösste Diskretion.
St. Afra Laboratorium. Zürich,Neumünster. Postf. 13104.

(Eikoviu
Tôt Fivr

Ç&Ai/ruie uDCiunilt:
qXl

C1TROV1N FABRlh SITTERDORF
thurghu

Vckv/àer Brauen-Leitung — Blätter kür âen kâusìicben Kreis

Zftinzesstn. Sozialer Roman von Marie Schloß.
Verlag von Reuß & Jlta in Konstanz, 1911, Gebunden.
Mk. 4,—, geheftet Mk. 3.—.

Ein Buch, das in allen Kreisen lebhaste Beachtung
finden dürfte und zu dem man wird Stellung nehmen
müssen! Dieser soziale Roman — geschrieben von einer
Frau, die mit der Arbeilerwelt der Großstadt in
vielfacher persönlicher Berührung steht und die sozialen
Vorgänge unserer Tage mit Verstand und Herz
verfolgt und miterlebt — bildet eine schreiende Anklage
gegen jene typische Jung-Mädchenerziehung, die heute
in der Großstadt mehr und mehr im Schwinden
begriffen ist, sich aber bei den Besitzenden der Kleinstadt
noch breit macht und deren Töchter bei einem Glückswechsel

ungerüstet in den Kampf ums Dasein hinausstößt

— Mit kühner, aber sicherer Hand packt die
Verfasserin das interessante Problem der Ehe zwischen
den Angehörigen zweier ganz verschiedener Welten an,
zwischen der verwöhnten Tochter aus vornehmem Haus
und dem ernst aufstrebenden Proletarier. Jede Zeile
des Buches läßt den Leser spüren, daß dieser soziale
Roman nicht geschrieben wurde, damit wieder einmal
ein Roman geschrieben sei, sondern daß ein innerer
Drang der Verfasserin die Feder führte.

5 -i-

MkaU) Waul: am Wegsaum. 3. Jahrgang. Ein Jahrbuch

für das deutsche Haus. In Verbindung mit
Nathanael Jünger, A, Bouchard, D. L. Witte,
M, Pfannjchmidt u. a. Mit verschiedenen Kunstdruckbeilagen,

ca. 230 S. 8", elegant gebunden Mk. 2. SO.

Agentur des Rauhen Hauffs, Hamburg.
Der dritte Jahrgang bietet wieder eine reiche Fülle

von wertvollen Aufsätzen und Erzählungen aus der
Feder anerkannt bester Autoren. Er bietet eine große
Auswahl gediegensten Stoffes zur Bildung von Gemüt
und Geist und zur Pflege christlicher Weltanschauung.

Das Buch wird wie seine beiden Vorgänger in viele
Familien schönen Genuß bringen.

-i-
^

5
Standesgemäß. E züridütsches Tiaterstückli von A.

Urban. (3 Herren und zwei Damen). 30 Seiten,
8" Format. Zürich, Verlag: Art. Institut Orell
Füßli. Preis 80 Rapven.

Der Inhalt dieses lustigen Einakters ist kurz folgender:

Ein Ehepaar hat durch die Wahl des Gatten
zum Stadtrat eine Standeserhöhung erfahren, die der
Gattin zu Kopf steigt, so daß auf ihr Betreiben bereits
eine bessere Wohnung gemietet werden mußte. Sie
will van der Verbindung ihrer Tochter mit einem
nunmehr unter ihrem Stande stehenden, jungen Manne
nichts mehr wissen, wird dann aber durch dessen
entschiedenes Benehmen, als er der Stadtratssamilie aus
einer großen Umzugsoerlegenheit hilft, so befriedigt,
daß sie mit der Verlobung einverstanden ist. — Das
kleine dramatische Dialektstück, das Humor und Handlung

besitzt, kann leicht und überall (auch im Familienkreise)

aufgeführt werden, ohne daß für die Szenerie
Extraauslagen erforderlich wären.

Was Heißt „nervenkrank"? Von Or. med. K. Jm-
bo d e u, Nervenarzt in St. Gallen. Druck und Verlag
von Huber â Co. in Frauenfeld 1911. Preis Fr. 1,20.

Die Nervosität, die Krankheit unseres Jahrhunderts
hat eine ganze Sintflut von belehrenden Publikationen
über dieses Leiden über die denkende Menschheit ergossen
und wer sich mit dem Studium dieser so eminent wichtigen
Materie befaßt und diesen Publikationen folgte, der
mußte sich nach dem Lesen einer jeden dieser neuen
Belehrungen sagen, daß eigentlich etwas Neues nicht
geboten werde. Ganz verblüffend mußte daher die
Schrift Or, Jmbodens wirken. Da werden helle Lichter
aufgesteckt, die ms verschwiegene Dunkel zünden. Vor

einem solchen Licht schließen wir zuerst erschrocken die
Augen; man muß sich zuerst vom Erstaunen erholen
und an die unbarmherzige Beleuchtung gewöhnen. Je
mehr man sich aber in die Auffassung Or. Jmbodens
hereinliest, um so verblüffter stehen wir da vor den
neuen Offenbarungen eines gründlichen Forschers und
ausgezeichneten Menschenkenners. Unter den Nervösen
wird der Autor des Schriftchens nicht wenig Unbehagen
hervorrufen. Die aber wirklich nach Erkenntnis ihres
Leidens ernstlich streben, werden mit Dank die Hände
ergreisen, die sich zur Hilfe ihnen darbieten. — Was
dem Nervenkranken abgeht, sagt der Autor, das ist die
schonungslose Selbsterkenntnis, in welcher auch zugleich
die Heilung liegt, — Jung und Alt sollte diese Schrift
sich zu Gemüte führen, sowohl im eigenen, als auch
im Interesse unserer Nächsten.

Abgerissene Gedanken.
Es ist nicht leicht zu begreifen, daß man nicht

begreift.
Ohne Phantasie keine Güte, keine Weisheit.
Ueberhäuft dich dein Zukünftiger mit Zärtlichkeiten,

nimm es hin ohne zu fürchten, daß solches später
alltäglich werde.

eâi_âcimâ
HI pen-ff/Iilob-lVIsb!

ks»tv Oilider.ffiakruax.
Oie Luchse fr. 1.30.

M Nà M pàMii! Mr kràà! Mr ÛMliàWii!

Vorteilhafte Le^uasquelle
einjà dis seià Lsàîtà sus Ztà Aluminium

1. vauernü schönes Aussehen.
2. garantiert langjährige Haltbarkeit.
3. Angenehme, grösste keiebtigkeit.
4. Hygienisch unerreicht.
5. Kriinspan, 8ost eto. au8ge8oh>o88en.

V 0 I

6. Ilnemptlnälich gegen alle natürlichen Säuren,
8elb8t gegen Senf, ^ssig, Lalpetersäure.

7. SehrneUsn au8g«80hlo88en (8chmeftpunkt
700°).

8, Kein Verbeulen.

9. belektes Deinigen.
10. kester Ersatz für Silber.
11. Holier Altwert.
12. killiger preis.

lkìi» Versitvl» vriitl Bi« «Ivr iilbvizrvNKv».
Vpî*I?MN0N 5îo aîno Ännkaoanklnnt» enthaltend.: 2 Disclunesser, i?ro88 und mittelKross, 2 Oabsln, Kross und mittslAross, und 3 à-v tiì Litlv I ì UUvàvltUlHllìj, löllel, H-ross, mittel^ross und Klein (alles mit derselben Orikk'xarnitur) KSKsn Or. S.— Nachnahme,nebst illustriertem Katalog gratis. Lei Bestellung von 6 Ltück derselben Sorts tritt bereits schon der Oàsndpreis in Xrakt mit IS °/o Or-
massiZ-unK, — /ft'ft- il/onoy/'amme /cke/nen Onom/cke Ab/t'e/c/'u/ly, — Adressieren Lis Ksll. an s2526

Vertretung lier KIulllîliiliiW»reil.fàiIl Mettere à 8àter K. m. b. II.

k'osàed (Hauxîxosy 8t. (Malien.

krapkoìogie.
2184s OharakterbeurtsilunK au8 âsr
Handschrift. Lkàe Or. 1.10 in Lrisf-marken oder per Nachnahme

Aufträge bstörcksrt dis Oxped à. Ll.

Lìemfels-Leife ist nur eckt
nenn jedes Llück

obigen ffirmsskèmpel trägt
ünlki'Zchiebusiyen weize msnnn'à

Lîeinîels Teiîe Zàbt reichlichen, ksi-
nen Lchaum. Der Irische u. gesunde
Oeruch teilt sich der ^Väschs mit.

O8àr Wâe?
erscheint jet^t unter clcm Otel
.chaschinx" iu der „Oarteulaube".
Oas neue Werk vereinigt Nie
Vor?üxe clieses hiehlinxsauìers:

einperament cler Orkinduno-,
cles Lll!s und eine nie

vsrsaAencls Orakt cler Klsnscben-
und ffdlieu^eiehnunx. Vor dem
oit mäichenbakt schönen blinter-
xrunde Üiünebener Oascbinxs- und
b unstlerkeste spielt sieb eins ber?»
kevvexends hiebesxeschichte ab.
d-e den üeser durch ihre sprühend
lebendixe Sprache unz-emsin lesseU.

„(7a/cken/auöe" is/ rft/rc/î
a//e unc/

..vie Nclt 6<r k>2u" .um prei.e
in XVoàen n u in m e r n o/ins clos Leitlnt! .umU-ei5e von 2 Xl-uk vi-rt°i;ökrl!eii.

Verînx von Lrn.t Xeil'» ^noliko,x„ Lckerl) Q. m. b, lt.

llllcnviiiiller
maodt Oacden

gnö»»vi»
Ivolcenen

venâsuUvkvn
Brs/ck. lZrsk/'s-ffs/spks

kii M» Ai knm!
2166s Verlangen Lie bei Ausbleiben
und 8on8tixen LtörunAsn bestimmter
VorKänxs Orospskt od. direkt
un8sr NSUS8, un8cbädlicbs8, ärztlich
empfohlenes, sehr erfolgreiches Nittel
à 4 br. Garantiert ^rosste viskretion.

âîns I.skoi»sîo»»îuin, ZküinvH»,
»eumûnsîen. Oostk. 13104.
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